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GESAMTHOCHSCHULE KASSEL
ls t  dlo Stol l€ des

Gründungspräsidenlen
zu Deseuen.
Dor Gründungspräsldent ropräsent ied und verlr l l l  d ieGesahthoch.
actrule. Er törden gemeinsam mit  dan andoron Otganon lhte z€lL
gergc*l te innere und äu0grg Enlwicklung.

Der Gründungspräsldent lol l  mlt  Wlssensdlal t  und Vorual lung
verlraui g€in. Er muB nicht Hoc*rscüullehror sein. Seine Person
sol l  di6 Gewähr tür eino Zusamenarbei i  al l6r Gruppen bei der
Real is ierung der Sdlwier ig6n Aulgaben oin€r Inlegr ledgn Gosamt-
hodlschul6 bieten.
Lror x! i iüsmrrßter odei l t  den Aultrag zur Wahrnehnung des AmtiJ
de3 Gründungspräsidenton im Elnvornohmon hi l  dem Gründungs-
beir6t.  0le Landesregierung orn€nnt den Gründungspräsldenton
2um Boamlen aut Zei l .  Oi€ Be6oldurg erfolgl  nadl der Bes.-Gr'  B 7.

Bewerbungen gind mitdsn i lb l idren Unlsr lagon Innorhalb von sed\s
Wochon nsdr Veröl lenl l ic iung 2u aidl len 6n den Hessischen
Kul lusministor -  Rotcrat V O 2 -  62 Wlesbadon, Luis€nplatz 10
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Wie lange möchte uns das Den]<en
wohl noch erlaubt bleiben?

\Ib tangernöchleuru Jrs Dcnktn wohl noch tr -
bubt blciöen?

An der
Gesamthochschul  e Kassel

ist  d ie
Stel  le des Präsidenten nach Ablauf
der derzei t igen Amtsper iode zum 16.
0ktober l9B0 zu besetzen. Deg Prä-
sident wi  rd vom Konvent f i i r  e i  ne
Amtszei t  von B Jahren gewäh1 t .

Zum Präsidenten kann gewäh1 t  werden'
wer eine abgeschlossene Hochschulaus-
bi  ldung besi tzt  und auf Grund einer
mehrjähr igen verantwort l  ichen beruf-
I  ichen Tät igkei t  in der Lage ist , -
e ine im Aufbau bef indl  iche Inte-
gr ier te Gesamthochschule zu le i ten.

Die Aufgaben des Präsidenten sind ih
$ 10 des Gesetzes über die Universi-
täten des Landes Hessen (  Uni  versi  -
tätsgesetz -  HUG - )  vom 6. Juni
1978 (  Hess. GVBI.  S.  348 )  beschr ie-
Den.

Der Präsident wird zum Beamten auf
Zei t  ernannt.  Die Besoldung erfolgt
nach der Besoldungsgruppe 86.
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EDITORIAL

Mit  d ieser Dojkumentat ion wol len w' i r  a l  len Hochschu' langehör igen einen um-

fassenden Einbl ick bjeten in die Vorgänge um die Präsidentenwahlen an der

Gesamthochschule Kassel  im Sommer 1980.

Wir haben bei  der Zusammenstel lung bewußt auf eine Konment ierung der ein-

zelnen Dokumente verzichtet ,  wei l  w' i r  meinen, daß der kr i t ische und in-

teressierte Lesel in der Lage sein wird,  d ' ie iewei l  igen Posi t ionen hoch-

schul  - ,  wi  ssenschafts-  und gesamtpol  j  t i  sch ei  nzuordnen.

Fl j r  uns als Herausgeber gi l t  es in diesem Zusanrnenhang folgende Themen

zu diskut ieren:

-stel lenwert  der Autonomie der Hochschule 1980

-Wert igkei t  von Entscheidungen demokrat isch gewäh1ter Organe

einer Hochschule des Landes Hessen

-Gewichtung der Voten von Gruppen der Hochschule

(Hochschul  lehrer,  Mitarbei ter ,  Studenten)

-Di f famierung und Ausgrenzung Andersdenkender

-0br igke. i tsdenken und sozial  I  iberale Regierungspol i t ik

-Tabuis ierung pol i t isch br isanter Themen

(Atomkraftwerke, Berufsverbote' . . . )

Wir  verstehen diese Dokumentat ion als den Versuch zur Verbesserung der

Verkehrsformen an dieser Hochschule:

of fenhei t  und kr i t ische Vernunft  wol len wir  e iner Mischung aus Angst '

Mißtrauen und G'erüchten entgegensetzen.

"Wer,  wie das so heißt ,  in der Praxis steht,  Interessen zu verfolgen,
pi inÄ zu verwirk l ichen hat,  dem verwandeln die Menschen, mit  denen er
in Berührung kormt,  automat isch sich in Freund und Feind, indem er s ie
daraufhin aäsieht,  wie s ie seinen Absichten sich einfügen, reduziert
er s ie g ' le ' ichsam vorweg zu 0biekten:
die einän sind verwendSar,  d iä anderen hinder l ich.  Jede abweichende
f ' f . inung erscheint  auf  dem Bezugssystem j9 eirmal vorgegebener^Zwecke'
ohne wälches keine Praxis auskommt, als ' läst iger tJ ' iderstand, Sabotage'
Intr ige;  iede Zust immung, und käme sie aus dem.gemeinsten Interesse'
wird äui  Förderung, zum Brauchbaren, zum Zeugnis der Bundesgenossen-
schaft .
So tr i t t  Verarmung ' im Verhäl tn is zu anderen Menschen ein:
Oie fafr ig1Äit  aen-anderen als solchen und nicht  a ls Funkt ion des eige-
nen l , l i l läns wahrzuneiunen, vor al lem aber die des fruchtbaren Gegensatzes'
ai t  f ' l t igt  ichkei t ,  durch Einbegrei fen des bl idersprechenden über s ich
sel  bst-  h i  nauszugehen, verkünunert .  "

(Theodor l , l .  Adorno, Minima l ' loral ia,  S.171)

-z-



CHRONIK DER EREIGNISSE

1975 -  1980 Präsidentschaft  Ernst  von Weizsäckers an der GhK

Am 15.0ktober 1980 läuf t  d ie l ,Jahlper iode des amtierenden Präsidenten ab.
Im'Vorfe ' ld hal ten wir  fo ' lgende Ereignisse für ber ichtenswert :

Juni  1979 Einsetzung einer Konmission der Hochschulsekt ion der GEW
zur anstehenden Präsidentenwahl

0kt .  L979 "Der neue Präsident hat nichts zu lachen.. . "
Forderungen der Basisgruppen an einen Präsidentschaftsbewerber

Nov. L979 Posi t ionspapier zur Entwicklung und zur bi ldungspol i t ischen
Perspekt ive der GhK der UTV-Betr jebsgruppe
(Anforderungsprof i l  für  e inen Präsidenten)

Nov. L979 Erklärung des ASTA: "Weizsäcker für  Studenten nicht  wählbar."

5.12.L979 
l f  i tgt  iederversanunlung der GEW-Hochschul  sekt ion:

kein posi t ives Votum für Ernst  von l . le izsäcker als Kandidaten"

14.1.1980 "Weizsäcker nicht  Kand' idat  der OTV-Betr iebsgruppe"

ab Feb.80 Gespräche zwischen student ischen Gruppen, GEl, l  und üTV
über Präsidentenwahl

17.3 .1980 
$espräch 

zwi schen Ernst  von Wei zsäcker und GEI,J:
keine Unterstützung für eine erneute Kandidatur sei tens der GEI^I"

9.4.1980 Vorstand des Konvents beschl ießt Ausschreibungstext

ab Apr i l  80 Gespräche der student ischen Gruppen, GEl, l  und UTV mit  mög' l ichen
Präs i  dentschaf tsbewerbern

22.5.L980 Entscheidung des Konventsvorstandes, welche Bewerber zum Hearing
eingeladen werden: Al lkofer,  Bosak, Daxner,  Korte,  Weizsäcker.

4.6.1980 Hearing der Präsidentschaftsbewerber vor Senat und Konvent

6.6.1980 -Schreiben der L ' is tenführer der "Hochschu' l reform"(Jel  tsch-Fr icker)  ,
der "Liberalen Liste"(Fr icke) und der Hochschulunion (Sp' i l lmann)
an das hessische Kul tusminister ium auf ejnem Briefbogen des
Fachbereiches Maschinenbau.
-Unterschr i f tenl ' is te gegen Michael  Daxner an das hessischen Kul-
tusminister ium auf einem Briefbogen des Fachberejches Physik.

1L.6.1980 nichtöf fent l iche Si tzung des Senats:  Wahlvorschlag an den Konvent
mit  den Namen Ernst von Weizsäcker und Michael  Daxner mit  19:17
beschl  ossen.

Erörterung des Wahlvorsch' lages mit  dem Staatssektretär ' im hessi-
schen Kul tusminister ium, Lenz. Vor lage eines 4-sej t igen Papier
z.)r  "  inhal  t l  ichen Eignungsprüfung".

18.6.1980 Kr i t ische Stel lungnahmen zum "Lenz-Papier"  der Fachbereiche Stadt/
Landschaftspl  anung u nd Erzi  ehungswi ssenschaft /Humanwi ssenschaften

2.Ju] i  1980 WAHL DES PRASIDENTEN DER GHK DURCH DEN KONVENT
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Statement Daxner:

Meine Danen uncl  Herren, ich danke Ihnen für die Einladung zu die-

ser Anhörung. Ich möchte meine Vorstel lung sehr kurz machen'  wei l

ich glaube;1es gibt  wahrscheinl ich zur Sache mehr zu c l iskut ieren

als man so in der Vorstel lung br ingen kann'

s ie hören meiner Aussprache an'  daß ich österreicher bi-n '  rch ha-

be das, \ r ras man so die beruf l iche und wissenschaft t iche Biographie

nennen kann, hauptsächl ich im Bereich der Veränderung der Hochschu-

le am eigenen Leib von Anfang an auch als Student miter lebt '  Von

der Studentenbewegung heraus, in der Probleme, wie s ie heute sel-bst-

verständl iche Forderungen sind, eben noch nicht  selbstverständl ich

waren, in den 6oiger Jahren in österreich,  Studienreform, Mitbe-

st immung,.veränderung der orqanisat ionsstruktur,  habe ich dann eini-

ge Jahre im Wissenschaftsminister ium gearbei tet ,  dort  hauptsächl ich

bi ldungsökonomisch und hochschuldidakt isch'  I 'ch bin sei t  1974 Hoch-

schul lehrerfürHochschuldidakt ikanderUniversi tät inosnabrück.

zu dieser stet le muß man einiges sagen. Es ist  e ine der ganz weni-

f , :n StelLen, die nic l l t  mi t  e inem hochschuldidakt ischen Zentrum ver-

bundensind;esistalspeineganznormaleSte]- le imerziehungsvr is-

senschaft l ichen Fachbereich Lehre und Fordöhung. Meine schwerpunkte

da sind durchaus getei l t ;  der eine sch\"erpunkt ist  der der Vermit t -

Iungvoni{ issenschaft ,derEntstehungvonWissenschaft imgesel l -

schaft l ichen und hist-or ischen Kontext '  Dieser scheint  mir  näml ich

eine wesent l ich wicht igere hochschuldidakt ische Aufgabe'  a ls die

t lberwachunq, ob jetzt  d ie aktuel fe Lehre gerade gut oder schlecht

ist ,  das kann man auch machen, aber das ist  m.E. ein sekundärphä-

nomel] .Hierbeschäft igeich.michvoral ] -emmitderVermit t lunqvon

Naturwissenschaften und Technologien und den sozialwissenschaften,

daichnämlichmeine,daßdaswechselsei t igeMißtrauendieserbei-

denBereichedurchausberechLi , l t is t ,abernatür l ichauchseineqe-

sel l_schaft l ichen ursachen in der Anwendung dieser beiden wissen-

schaftsbereichehat.Derz$,ei teBereichistderderHochschulprü-

fungsforschung, wobei  ich mich hier weniger mit  dem psychologischen'

alsmitdenökonomischenundpol i t ischenFragenbeschäft ige. Inosna-

brück war ich vo1.Anfang an mitbetei l igt  am Aufbau der mit t lerwei le

wieder eingestel l ten einphasiqen Lehrerausbi ldung'  d ie mir  vom Kon-

zept und den bisher igen Erfahrungen noch imrner als das vrt inschens-

werte Model l  in {er, lshrerausbi ldung 
erscheint '

Sie werden sich f ragen, l  ,warum sich jemand j -n meinen jungen Jahren

um so einen Job wie den hier bewirbt '  Ich möchte der Fragre zuvorkom-

men, indem ich zunächst einmal darauf verweise'  daß für mich das Amt

eines Präsidenten nicht  den Abschluß einer sogenannten Karr iere be-

deutet ,  sondern ich glaube, daß oerade in den Bereichen'  mit  dem

Hintergrund, den ich habe, dies durchaus eine sinnvol le Ergänzung

zu einer Hoöhschul lehrertät igkei t  sein kann. Ich werde auch noch

auf einige Inhafte dazu eingehen.

Ich habe mir  e in ige Gedanken gemacht,  was eigent l ich Lei tung der

Hochschule bedeuten kann in dieser Zei t ,  in dieser Hochschul land-

schaft .  Ich glaube, daß es Sefbstbetrug wäre, von einer anderen

si tuat ion zu reden als dem Stadium einer relat iven Nieder lage ge-

genüber den Forderungen, wie s ie Ende der 7o-er Jahre eigent l ich

brei ten Konsens gefunden haben, sowohl was die Demokrat is ierung

öffnung der Hochschule,  a ls auch die veränderung der vermlt t -

lung von l { issenschaft  in die Gesel lschaft  betr i f f t .  und da ist  es '

jetzt  eben die Frage'  warum hat die Hochschul- le i tunq so eine be-

sondere RoIIe.  Ich glaube, daß auch nach den neuen Ländergesetzen

die Hochschul le i tung genau die Aufspal tung in l^ l issenschaftspro-

dukt ion auf der eine1, Sei te und Wissenschaftsverwaltung auf der

anderen sei te repräsint ier t .  [ Ind ich würde es für  meine Aufgabe

erachten, dieser Spal tuhg entgegenzu\t i rken, denn die Verwaltung

von Wissenschaft  is t  ja nicht  b loße OrganiEat j .on oder Koordina-

t ion,  sondern das ist  ja genauso Transmission hinaus, dort  wo

Wissenschaft  angewendet wird,  abei  das ist  nur die eine Sei te '

Es ist  anderersei ts auch die Mögl ichkei t ,  d ie Hochschule für  ge-

nau die wissenschaf. . l ichen Bereiche zu öf fnen, nach denen erheb-

I icher Bedarf  besteht,  d ie aber aus strukturel len Gründen entr . re-

der totgeschwiegen oder vernachlässigt  werden. Ich meine, daß es

drei  Aufgabenfelder geben kann, in denen ein Präsident tät ig sein

sol l .  Zunächst einmal von seiner Handlungsweise her:  d ie imperat i -

ve Anbindung an das, was d- ie demokrat ischen Gremien in der Hoch-

schule beschl ießen, erscheint 'n. i r  selbstverständ] ich,  aber dann

ist  d ies eben ein BeschlulS und nicht  sozusagen ein Hj-nwej 's,  wie

man sich auch verhal ten könnte.  und ich bin der Meinung, je stär-

ker die demokrat ische Beschlußkraf t  auf  Fachbereichs- ' ,  Konvents-

und senatsebene ist ,  desto stärker ist  d ie Posi t ion ej-nes Präsi-

denten nach außenl,  das heißt ,  gegenüber der staat l ichen Verwal-

tung und einzelnen Interessensgruppen. Die zwej- te Handlungsebene

erscl .e int  mir  dort  notvrendig,  wo die zusammenarbei t  mit  den ein-

zelnen Gruppen, mnt {eh, Interessen der einzelnen Gruppen, auch

mit  den Konf l ik ten zwisthen den Gruppen, einer Behandlung bedarf '

Ich meine, es hat überhaupt keinen Sinn, davon auszugehen, daß

dig wissenschaftsverwaltung in einer Hochschule konf l ik t f re i  vor

slch geht.  Dort ,  wo die Konf l ik te relevant s ind,  b in ich der Mei-
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nung, muß man sie annehmen und darf  s ie nicht  unter den Tisch keh-

ren. Dort ,  tüo es Scheinkonf l ik te s ind,  g laube ich,  kann hier -  und

auf das werde ich auch noch ganz kurz zu sprechen komrnen -  dort  wo

e.s Scheinkonf l ik te s ind,  kann auch, nur als ger ingen Bei t rag, die

Hochschul le i tung dazu bei t ragen, v ie l le icht  d ie Verkehrsformen

innerhalb der Hochschule zu verändern.  Und der dr i t te Punkt ist

der,  daß man natür l ich in i t iat iv nach außen und innen sein muß,

neue Ressourcen heranschaffen und nicht  eben b1oß darauf warten

bis eine neue Anregung kommt, sondern diese Anregungen suchen.

VielLeicht  is t  es ein etwas pl-at ter  Begr i f f ,  aber ich würde sa-

gen, ein Tei l  der Misere l iegt  n j .cht  nur in einer persönl ichen,

sondern l -n einer inst j - tut ionel len Phantasielosigkei t  der west-

deutschen universi täten, und aie hS der wissenschaft  noch im-

mer geschadet.

Jetzt  möchte ich aber einige Begr i f fe hier inhal t l ich fü1len, denn

für mich sind Begr i f fe wie 'humane Wissenschaft '  und 'gesel lschaft-

l - iches Engagenemt'  kej-ne Begr i f fshülsen. Ich möchte erst  e inmal eini-

ge Aufgabenbereiche exemplar isch, s icher l ibh nicnt  abschl ießend,

nennen. Der eine Bereich ist  der der Schaffung angemessener Arbei ts-

bedingungen für die Betrof fenen, Das beginnt,  und auch der Student

arbei tet  sehr v ie l ,  a lso beginnt es bej-  der mater ie l len Absicherung

der Studenten. Im . .ugenbl ick haben wir  außerdem die Auswirkungen von

Uberlei tungs- und Übernahmeverfahren, das heißt ,a lso auch hier s ind

andere Arbei tsbedingungen zu schaffen, sowohl dienstrecht l icher als

auch ausstat tungsmäßiger weise,  Es ist  ganz klar,  daß man nicht  e ine

best i runte Qual i tät  von Arbei t  ver langen kann, wenn die Ressourcen

nicht  da gind. Und um die VerteiJ-ung von Ressourcen muß in einer

ganz best inunten Welse auch gdkämpft  werden, und hier ist  es einfach

gut,  brenn die Gruppen dur 'ch die Hochschul- Ie i tung r i -cht ig vertreten

sind. Der zweite Bereich ist  der der Herstel lung von Forschungsbe-

dingungen, die an der Hochschule,  wj .e ich mir  nach meiner s icher l ich

nicht  vol lständigen Kenntnis von Kassel  in dieser Hochschule vor-

stel le,  eben sch{,n ganz besondere s ind, wei l  h ier  berei ts eine gan-

ze Reihe von Errungenschaften da sind, di .e andere Hochschufen noch

nicht  haben. Der sehr v ie l  stärkere Basisbezug, der l t i rkt  s ich na-

türt ich nicht  nur auFl die QuaI i tät  der Ausbi ldung von studenten'

sondern auch auf die Förschungsgegenstände aus. Sie haben auf der

einen sei te das Glück,  daß berei ts sehr v ie le Fachbereiche inter-

diszipl inär zusanrmengesetzt  s ind,  das würde ja dafür sprechen, die

Forschung zunächst einmal an der Basis.  das heißt ,  in den einzelnen

Fachbereichen, zu konzentr ieren, daß auch von dort  Anregungen, For-

schungskonzBpt ionen erstel l t  werden. Auf der anderen sei te erscheint

mir  d lese Konstrukt ion wi-e das v ' lz  r ,  das mir  arso über die Grenzen

von Kassel  h i -naus bekannt ist ,  d ie Mögl ichkei t  der Akt iv i täten ver-

schiedener Fachbereiche in der Forschung zusamrnenzufassen. Das ent-

scheidende, was man hier,  91aube ich,  machen kann, hängt davon ab,

wie \"rei t  in den einzelnen Fachbereichen und den Hochschur lehrern

und den anderen Betei t igten hier Konsens über die Forschungsr ich-

tung erbracht wird.  Das führt  mi-ch zu einem dr i t ten wicht igen

Punkt,  daß man nicht  broß die genannten Errungenschaften einfach
verteidigen muß, sondern i_ch glaubc, dlese sol l ter / in eine ganz be-
st i rünte Richtung auch weiterentwickel- t  werden. Es hat da, glaube ich,
wenig s inn, dies so wie einen Blumenstrauß aufzufächern,  wie man das
weiterentwickern kann. Einige ziele s j -nd aber,  wie ich rneine, kon-
sensfähig,  das eine Ziel  der wei terentwicklung von Reformen gir t  be-
sonders der studienreform. Bei  der studienreform sieht man ja,  wie

in der Rektorenkonferenz, in den studienreformkommissionen im Augen-

bl ick dieser Begr i f f  im Grunde genonmen nu$ mit  seiner Diszipl in ie-

rungshürse mißbraucht wlrd.  Dem kann man aber nur entgegenwirken,

wenn man ganz konkret  e ine verbin, lung zwiechen den Bedürfnissen

und auch späleren geselrschaft l ichen und Berufs interessen der Haupt-

betrof fenen, in dem'Fa11 der studenten, unter vermit t lungsfähigkei t

von Lehrenden und von anderem personal  h ier herstelr t .  Das heißt  a l -

so,  d ie studienreform als prograf iun ha]- te ich auch a1s hochschurdi-

dakt isches Programm, für eine relat iv s innlose sache. Es muß die

tatsächl iche Mitbetei l - igung da sein,  und das bedeutet  für  mich, daß
ein ganz brei ter  Exper iment ierspielraum gerade in der studienreform

da sej .n muß, mit  dem Recht,  atrch Fehler machen zu dürfen_

rch graube, dazu kann man schon arrein in der Herster lung von Konmu-

nikat ion,  von verschiedenen Verkehrsformen, einen ganz erhebl ichen

Beitrag le isten. und ich möchte das abschl ießen mit  e ' iner über legung,

wie würde man sich denn führen, wenn man dieses Amt innehätte.  und

da meine ichrzunä|:hst  e inmal würde man sich nur dann gut führen kön-
nen, wenn die Tät igkei t  angebunden ist  an die in der Hochschule wirk-

l ich vorhandenen und art ikul ier ten Bedürfnisse und daß man nicht  dau-

ernd die cütdabwägu4g kwischen von der Minister ia lbürokrat ie heran-

getragenen Bedürfnissenl  und einzelnen rnteressengruppen macht,  son-

dern ich glaube, man kann umso besser nach innen und außen agieren,
je stärker der Konsens oder auch der of fen ausgesprochene Konf l ik t

innerhalb der Hochschule ist .  und da meine ich,  is t  es natürr ich
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klar,  daß man Fürsorge für Personal ,  für  Reformen, für  a l l  d iese

Sachen hat,rEs geht aber,  g laube ich,  um mehr.  AIso gerade unter

dem Aspekt eines pol i t ischen Amtes im weitesten Sinne dieses PoI i -

t ikbegr i f fs geht es mir  auch sehr stark um die pol i t ische Ethik

der wissenschaft ,  d ie in diesem Land tei lwei-se,  wie ich meine, z iem-

l ich auf den Hund gekommen ist .  Es geht mir  darum, daß man eben

Schwerpunkte auch unter dem Aspekt seLzL, daß diese Wissenschaft

verbesserte Lebensbedingungen und verbesserte Produkte,  auch ver-

besserte Verkehrsformen erzeugen sol l ,  und dies muß sich auf das

Verhal ten innerhalb der Hochschule auswirken. Das heißt  n icht '  daß

man pragmatischen Problemen aus dem weg geht,  das kann man gar

nicht ,  aber j -ch glaube umgekehrt ,  pragmatische Probleme von eini-

ger Bedeutung slnd überhaupt nur zu lösen, wenn die Verkehrsfor-

men der Leute untereinander den Ansprüchen demokrat ischen und sorg-

fäl t igen Umgangs miteinander entsprechen und dies würde wiederum

die Art  und weise, wi . !e gedachL wird,  wie geforscht wird,  wie gelehrt

wird,  wie die Ergebnisse verr ,vertet  werden,ganz maßgebl ich beeinf lus-

sen und dem würde ich mich verpf l ichtet  fü 'Alen. -  Danke schön. -

Har igel :  Herr  Daxner,  ich danke f l l r  Ihre Ausführungen und darf  jetzt

um Wortmeldqngen bi t ten.

Frage: -  Konvent als Indikator für  d ie Verhäl tn isse an einer

Hochschul"e

- Sich Gruppeninteressen beugen oder di 'ese ausmendeln

Daxner:  Also,  über den er isten Tei I  Ihrer Fragen kann ich nichts

sagen, wei l  ich davon nichts weiß,  ich würde mich bestensfal ls

freuen, diesen Konvent näher kennenzulernen. Aber zum zweiten

Tei l  meine ich -(starker Bei fa l l ) -  zum zwei- ten Tei l  meine ich

zunächst mit  e in igem Selbstbewußtsein,  und ich möchte das empi-

r isch machen, ja sagen zu können. Zunächst einmal,  was heißt  h ier '

Erfahrung, ich meine, gemessen an anderen Lebenslagen in Tät igkei-

ten s ind dreieinhalb Jahre Wissenschaftsminister ium und sechs Jah-

re als Professor an einer deutschen Hochschule v ie l le icht  n icht

sehr v ie l ,  Studium, das ja hier facheinschlägig wäre,  noch mit  e in-

bezogen, v ie l le icht  ioch ein paar Jahre mehr.  Ich glaube, daß dies

auch nachprüfbar ist ,  däß ich zwar aus meiner eigenen Überzeugung

in der Regel  kein HehI mache, daß ich aber ' runter anderem zum Bei-

spiel  a ls Vorsi tzender der Lehrerausbi ldungskommission an unserer

neu gegründeten Unj.versi tät  Osnabiück Gelegenhei t  genug hatte,  so-

wohf die Ausej .nandersetzung a1s auch denKonsens zu suchen. Wenn

Sie f ragen, ob i -ch hich berei ts ej-ner Gruppe g,ebeugt habe, dann

würde ich dies als eine versteckte und nicht  sehr fa i re rhetor i -

sche Frage deshal-b ansehen, wei l  ich einfach best immte Zumutungen

auch dann von mir  weise,  wenn ich mit  verschj_edenen Leuten und ver-

schiedenen cruppen geredet habe. Ich beuge mich keiner Gruppe und

ich bewerbe mich ja nicht_ um ej-nen Job, der sofort  dann zum Schleu-

dersi tz wird,  wenn man sich 4j- . ier  Gruppe und sonst niemanden ver-

pf l ichtet  füh1t.  Ich fühle mich Interessen verbunden, ich fühl_e mich

auch Programmen verbunden, und ich fühle mich Beschlüssen verbunden,

aber ich fühle mich nic l r t  abstrakten cruppen verbunden, gleichgül_t ig,

welche Gruppen dies imrner s j -nd.  Und von verbesserten Verkehrsformen,

das wiLl  ich einrtal-  konkret  machen. Ich meine, daß es in v ie len Fäl-

Ien eine sehr einfache Sache ist  über Dinge abzust immen, Mehrhel ten

in d:r  e inen oder anderen Richtung zu fäI len und dann auch entspre-

chencl  danach zu handbl-n.  Es gibt  andere Sachen, wo auch durch eine

Abst immung der Konf l i l t t  wei ter  bestehen bleibt ,  und ich hal te es

für durchaus vernünft ig,  daß auch, wenn sich eine cruppe oder eine

ganz best immte Richtung durchsetzt ,  der anderen Gruppe unter keinen

Umständen ihr  Art ikul-at ionsrecht genonrmen wird oder auch die Mög-

l ichkei t ,  dbn KonfLikt  wei . terzutreiben, dann aber bi t te mit  of fe-

nem Visier und nicht  unter Vorspj-egeJ_ung anderer Interessen als

der wirkLichen. Ich kann das nur so abstrakt  sagen, wei l  ich natür-

l ich über die im Augenbl ick hier laufenden konkreten Konf l_ ikte zu

wenig weiß.

Prage: -  Pol i t ische überprüfung i -n einem Einster-rungsverfahren

Daxner: :  Al-so da habe ich eine relat iv einfache Antwort  drauf.  Da ich

die in diesem Land gängigen überprüfungsverfahren für rechtswidr ig

und für in einem Maß![  unmoral isch hafte,  wie ich das kaum ausdrücken

kann, würde ich mi. t  a11en beamtenrecht l - ichen und persönr ichen Mit te ln

dasesen ansehen' 
" l  

: : : : ; : ,T: l : " i ; ' : "ühtren 
zu müssen'
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Frage: -  Aufnahme in die DFG

- sicherung t  l lger,reiner Qual i t ; i tsmaßstäbe in der
Forschung

Daxner:  rch fang beim letzten punkt an. rch meine, ar lgemerne Quar_i-tätsmaßstäbe für Forschung, die ja dann auch pol i t isch und in der
vergabe von Mit ter-n eine ganz entscheidende Rolre spielen -  ar- lqemeingibt  es in mej-nen Augen nj-cht ,  ich sage das ganz deut l ich.  Es

gibt  standalds,  d ie die Einzelwissenschaften oder manchmar wis-
senschaftsverbände entwickel t  haben, die s ich gegenüber anderen
durchgesetzt  haben, das schaut dann in manchen wi-ssenschaften
quant i tat iv aus: wie dick ist  das Buch, wieviel  Fußnoten sind
dr in '  rch sag das absichtr- ich ein bißchen i ronisch, welr  der al l -
gemeine standard eben sehr of t  genau auf dieser al lgemernen weise
dann abgehandert  wird.  Es gibt  d ieses ganze unwesen von cutachten
und Lobes- und Zi t ierkarter- len.  rch gehe aber nicht  davon aus, daß
Sie das gemeint  haben; nur -  das ist  d ie Real i tät ,  auf  d ie meiner
Erfahrung nach die Deutsche Forschunqsgemeinschaft  ungeheuren wert .
legt '  und jetzt  zu rhrer ersten Fra.ge. Ats unumgängl ichen wert  für
elne Hochschule hal te ich die Mitgl iedschaft  in der DFG nicht ,  es
sei  denn, es ist  aus takt ischen oder ökonornischen Gründen sinnvor l ,
dann wird man das ,

schunsskonzept j on illil'lil.:il: ::äl':":T:""::.:.:,;":lll.""'-
einem höchst anonymen und sehr schwer durchschaubaren Karter l  inner-
halb dieser DFG unterwerfen. Denn sonst is i . rnatür l ich k 'ar ,  daß auch
eine j_nhal t l iche Vorauswahl dessen, was geforscht werden qer€,  ge_
schieht -  es geschieht ohnehin v i"r  zu häuf lg -  und das würde doch
al fen Maßstäben, die ich zuerst  durchaus ernsthaft  gemeint  habe, daß
eben kein Forschungr,ansatz unterdrückt  werden darf ,  völJ_rg ins Ge_
sicht  schlagen. I {enn es s ich al lerdlngs herausstel- l t ,  daß es von
wegen der Ausstat tung, von wegen der Forschungsmögl ichkei t  für  brei-
te Kreise dieser Hochschule unumgängl ich ist ,  dann würde ich sagen:
ja '  Man wird dies wei terbetreiben, man wird dies wei terbetreiben mit
er 'nem Konzept,  das legi t imiert  wird durch die Leute,  d ie etwas machen
wol len,  und nicht  durch die K6nkurrenzuniversi täten oder die standards
die anderswo g"*-aht werden. Dem kann man sich gar nicht  unterwerfen,
denn Nicht-Vergleichbares ist  sehr schrecht vergleichbar und wenn siel
in dem Bereich anschauen, wie die informerre skala det westdeutschen
Hochschulen nach verschiedenen schwarzen, roten, 9rünen oder gelben
Listen ist ,  dann tr ieht  man doch, wie wei t  h ier  d ie Unterschiede qe_

setzt  r^rerden. Da, meine ich,  is t  das selbstbevrußtsei-n und die ausge-

wiesere Arbei t  in der Forschung der einzernen Fachberelche und der

einzel-nen Forscher einl  wesent l ich besseres Legi t imat ionskr l ter j_um

als die bundesweite vergleichbarkei t .  Denn gerade Hochschuren mit

einem außerordent l ich "guten und weit  entwickel ten Ruf ' ,  erzeugen

auf manchem cebiet  so gut wie keine Forschung, aber s ie haben a1le

Leute in den Gutachtergremien si tzen, das kann man ja nachlesen.

-  Bei fa l l  -

Frage: -  unterstützung progresssiver Ansätze vr ie AGAT, projektstudium,

Studienberatung,, 'exot ische" Gastprofessuren
Daxner:  Ich glaube, ich ka: tn die dar in versteckte Frage sohrohJ- grund_
sätzl ich als auch konkret  beantvrorten. Das konkrete:  wem auch i f iuner
welcher Antei-r-  anlden verdiensten zufäl l t ,  daß dieses bisher in Kas-
se1 so war,  das ist  e ine der Begründungen, v/arum mich eben gerade
Xassel  und nicht  i rgendeine Hochschule interessj-ert ;  ich hal te das
für w;-cht ig.  fch hal tJJ 

, 'n der Terminologie,  wie Sie die Frage ge_
stel l t  haben'  im Grundelgenonimen etwas sehr gefähr l iches, nämJ. ich
berei ts einen versteckten Minderwert igkei tskomplex,  der davon aus-
geht '  daß unentwegt hinter dem Begri f f  ,exot isch, 

schon wieder das,
was "ni-chtser iöse wissenschaft"  is t ,  versteckt  wird,  und daß man
sich unentvregt J-egi t imi ,eren muß. Das, was aus der wissenschaft  her-
auskornmt,  rÄtgi t imiert  s ich durch die praxis und das, was andere Leu-
te lernen können, und nicht  das, was andere davon hal ten,  wei l  s ie
eben andere standards haben. Desharb würde ich auch jemand vr ie rvan
r l l ich nur in dem Sinne a1s Ercten bezeichnen, a1s eben manche Leute.
die Grenzen des wissenschaft l ichen Tierqartens oder der. . .
eben sehr sehr eng sehen. fch sehe das nicht  so eng, und wenn man
im Lauf der r{ issenschaftsgeschichte schaut,  welche Exoten was zu-
stande gebracht haben, dann kann ich mir  nur sehr v ie le wünschen,
und so ein paar paradiesvögel  könnten sich durchaus vermehren.

-  Starker Bei fa l l  _

Frage: -  Funkt ion des präsidenten i rn Hinbr ick auf den zusamnen-
hal t  verschiedener Gruppen

- Vorstel ]ungen über die Lei tung der Einhei tsverwaltunq

- Vorsi tz in Ausschüssen
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Daxner:  Um beim zweiten anzufangen. Ob dies jetzt  e ine Einhei tsver-

bral tung hessi .schen Zuschnl t ts oder eines anderen Bundeslandes ist ,

ich bln der Meinung, daß auch in der Verwal- tung und zwar in alLen

Bereichen der Verwalt l ins so v ie le Entscheidungen wie mög1ich so nah

wie möql ich an den At iswb"rkungsort  d i -eser Entscheidungen gebracht

werden müssen, und das gi l t  für  a l le Mj. tarbei ter  der Ver l r ra l tung.

Das kann ich nur deshalb so abstrakt  sagen, wei l  rn i r  natür l ich die

Auswirkungen der Infrastruktur von Kassel  v ieL zu wenig bekannt

sind. Aber Ern Pr inzip hal te ich al le Kumul ierungen nach oben für

gefähr l ic l - r ,  wenn sie nicht  zusammenfassen Probleme, die in einem

einzelnen Fachbereich,  in einem einzel-nen Dezernat oder so,  n icht

mehr le istbar s ind.  Das heißt ,  r renn -  es gibt  d ie Frage des Vorsi tzes

in einzelnen Ausschüssen, die 'steI l t  s lch mir  im Augenbl lck sehr

aLstrakt ,  Sie entschuldigen, daß ich mir  über die Bedeutung deshalb

relat iv wenig vorstel len kann, wei l  wahrscheinl ich die einzelnen

Ausschüsse ganz unterschiedl iche Arbei tsr^/eisen haben, ganz unter-

schiedJ, iche Folgen ihrer Beschl-üsse oder ihrer Planungen. Ich mei-

ne aber,  daß es zu den Aufgaben des 
-Präsidenten 

qehört ,  und die wür-

de ich dann übernehmen, s ich nicht . ,d ie "großen" Entscheidungen vorzu-

behal ten und die Leute schutzl-os an den kleinen pragmatischen Dingen

werkeln zu lassen. Denn wenn ich zuerst  gesagt habe, ich meine, daß

Wissenschaft  und Wisp.enschaftsverwaltung zusammengehören, dann heißt

das auch, daß die a.r i l f , "bong dfeser Spal tung die Präsenz solcher Leu-

te erforder l ich macht,  d ie für  d iese Aufhebunq tatsächl ich s ind. Ich

kann mir  d ies j -n Bereichen der Planung seht gut vorstel len,  auch in

Bereichen der Hochschulausbauplanung, wo nach meinen Vorstel lungen

sehr v ie le Fachbereiche durchaus die Kompetenz. und auch das Engage-

ment zeigen können, den Ausbau di .eser Hochschule selbst  maßgebl ich

mit  zu beeinf lussen, Und, zwar nicht  nur ideel l  und programmatisch,

sondern bis zur Gestal tung der einzelnen HochschulLandschaften, bis

zu den Ziegeisteinen, die aufeinander getürmt werden. Dies bedeutet

aber dann natürI ich auch, daß Tei Ie der Verwaltung aus diesen dezen-

tralen Bereichen mit  re lat iv großer Selbständigkei t  auch agieren kön-

nen müssen, auch best immte Außenvertretungen delegiert  erhal ten kön-

nen, und ich sehe dar in eigcnt- ich nicht  d ie Gefahr,  daß dies chao-

t isch wird.  Chaot isch wirc ls nur dann, wenn delegiert  wird,  wei l  es

kein Konzept gibt .  Konkreter kann ich schl icht  n icht  werden, wei l

ich die Abgrenzung der einzelnen Ausschüsse zu wenig Verfolge, und

wei l  ich glaube, daß die Zei t ,  sei tdexr 'd iese Hochschul-e selbständig

ist ,  abschl ießendr: ,  Bewertungen überhaupt noch nicht  zuläßt. .Denn man

muß einer Hochschulerüberhaupt einer neuen, sehr v ie l  mehr Zei t  ge-

ben, a1s man einem etabl ier ten Inst i tut  g ibt .  Das erfordert  ganz ein-

fach die Fairneß,,dq piüßte man sich entsprechend einarbei ten.  Also

nehmen Sie das nicht  a l .b 'Ausweichen, aber 1ch wi l l  h ier  n icht  aus

dem Armel eine Konkret ion schütteIn,  d ie ich schl icht  n icht  haben

kann.

Fr indt  stef l t  noch ej-ne Zusatzfrage, die,  wei l  n icht  mit  Mikrophon,

nicht  verständl i -ch ist .

Daxner:  Ja,  mit  Sicherhei t .  Also das was ich von dem Konf l ik t  mit-

bekommen ha[g,  is t  mir  zu bruchstückhaft .  Aber ich kann mir  natür-

l - ich vorstel len,  welche Konf l ik te es unentwegt glbt .  Und da meine

1ch, ist  d ie Gruppe der sonst igen Mitarbei ter  in einer schon dienst-

rbcht l ich anderen Posi t ion aIs die anderen Gruppen und die Funkt ion

des Pr.äsidenten hat hier neber^ 'der Fürsorge auch eine ganz best immte

Ini t iat lv-Aufgabe, und ich würde rnich vor aI lem der Aufgabe unter-

z iehen, das, was ich zuerst  über Verkehrsformen qesagt habe, gerade

auf diese cruppe auszudehnen, t re i l -  ohne diese Gruppe ja Hochschul-

betr ieb genauso wenig mögl ich wäre wie ohne die anderen Gruppen.

Das ist  auch wiederum ganz klar,  nur auch wiederum' wenn Sie das

an konkreten Fragen festmachen, dann kann ich v ie l fe icht  sagen, wie

ich mich im Einzel fa l l  verhal ten würde. Jetzt  is t  es nur eine $I i l -

Ienserklärung, die bi t te ich jetzt  e inmal so ernst  zu nehmen; ich

mag mich da nicht  in nicht-bekannte Konf l ik te stürzen. Es \^/ i rd

eine ganze Reihe vonlbekannten. geben, davon bin ich überzeugt.

Frage: -  Atomkraftwerk in Borken !

-  Pol i t isches Mandat der Studentenschaft  und Unter-

stützung in der öf fent l ichkei t  durch den Präsidenten

Daxner:  Ich fang beim ietz ' ;en Punkt an. Dies wäre für mich genau

der Bereich,  wo über pol i t isches Mandat in meinen Augen überhaupt

nicht  zu diskut idfen ist .  Es ist  selbstverständl ich,  daß man sich

als moral ischer Mensch mit  e in iger Ahnung von dem, was da anger i -ch-

tet  werden kann, und gerade auch als Beamter mit  e iner ganz best imm-

ten b3sch\"orenen Ver$11i 'chtung, gegen ein sofches Projekt  wendet und

die ganze Macht -  starker Bei fa l l  -  und wirk l ich die ganze Kompe-

tenz der wissenschaft  h ier  in die waagschale wir f t .  und, entschuldi-

gen Sie bi t te der Applaus jetzt ,  der hat mich einen Augenbl ick
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stutz j -g gemacht.  Warum, wenn man einfach dagegen rebel l ier t ,  wenn

Sj-e gestatü&n, möchte ich das ein bißchen ausführen, was ich da

meine. Schon vom Stand der Wlssenschaft  her ist  das,  was im Augen-

bl ick mj- t  Kernenergie gemacht wird,  aber selbstverständl ich auch

*i t  d.r ,  of t  übetsehenen Kernwaffen usw.ein glat tes Selbstmordpro-

gramm; Und jeder verantwortungsbewußte Physiker breiß das und es

ist  eben keine Güterabwägung zwischen einem Kohldcraf twerk und

einem Kernkraf twerk,  das wissen Sie al le.  Aber dies ist  ja gar

nicht  das Problem, es hat doch auch die i { i r tschaftswissenschaft

genügend empir ische Belege, daß das Energieprogranm selbst  in

hohem Maße angrei fbar ist  und unmoraLisch ist  und auf der Grund-

lage eines solch6n Prograrnns, das ja selbst  bei  den im Bundestag

vertretenen Parteien wahnsinnig umstr i t ten und kontrovers disku-

t ler t  wird,  dann solche Anlagen zu bauen, das ist  doch eine unmit-

te lbare Bedrohung nicht  nur unseres Lebens, sondern der anderen.

Und dies meine ich g:Jr  n icht  -  ja -  jetzt  so als pJ-umpen grünen

Überwurf  über elne viet i le icht  in mir  anders steckende See1e, son-

dern das meine ich,  das müßte auch den koiAervat ivsten Fachspezia-

l is ten der Physik wie der Wir tschaftswissenschaften gleichermaßen

verständl ich sein,  daß man hier gär nicht  anders kann als s ich da-

gegen zu sreh)ren. Und daß dies für  mich afso keineswegs so einfach

abzutun ist ,  cewa]t ,h ier ,  Gewalt  dort ,  und dann al_les j .n einen

Topf werfen. Ich spreche die Gewalt f rage deshalb von mir  an,  wei l

ich nämlich auf cewalt  unheiml- ich sauer reagiere,  in jeder Weise.

Und die Herausforderung durch eine Gewalt tät igkei t  wie das Atompro-

gramm, das mtißte eigent l ich die Wissenschaft ler  noch viel  stärker

und schon längst auf den Barr ikaden haben. Und es gibt  ja auch die

Geschichte der Pu$tash -Ko:tge:enz und al ler  d ieser Sachen und da

frage ich mich wi ik l ich,  haben die Leute einfach in den Wind gespro-

chen, oder ist  das,  was man auch nichtöf fent l iche Meinung nennen

kann, wirk l ich berei ts So verbohrt ,  daß man diese Gefahren nicht

s ieht.  Und da ist  d ie AufkJ.ärungsarbei t  der Hochschule,  da ist  so-

zusagen die öf fnqxg der Hochschule nicht  nur für  den Studenten und

für Berufe zu sehen, sondern auch der Aufklärung der BevöIkerung,

und zwar mit  wissenschaft l ichen Mit te ln,  n icht  e infach bloß mit  Pa-

ro1en, so r icht igr  d lg, lParolen sein mögen. Und aus diesem. Grund mei-

ne ich,  wäre es nicht  b[oß die Aufgabe des Präsidenten, sondern,

das sage ich ausdrückl ich,  d ie Aufgabe der Hochschule,  s ich mit  a l -

Ien zu Gebote stehenden Mit te ln gegen eine solche Anlage zu vrehren.

Frase: -  Grundlagen der Hochschul-pol i t j -k für  <len künst ler ischen
_i l

Bereich,  welche Entwicklung würden Sie anstreben

Daxner:  Ob ich etwas verändern wi l l ,  kann ich erst  sagen, vrenn ich

es genau kenne, aber die posi t ive Konzept ion kann ich deutLich sa-

gen. Genauso wie wir t les zuerst  gehabt haben bei  der ser iösen Wissen-

schaft  und bei  den Exoten. Die Trennung zwischen Wissenschaft  und

Kunst,  d ie Trennung zwi 'schen wissengchaft l icher Sprache und Al l tag,

die hat ja auch ihre Geschichte.  Ich sag ein Beispiel ,  wo es hin-

gehen sol l  und es steht exemplar isch für mehrere.  Ich hal te es in

Forschung und Lehre für  wicht ig,  daß die Kunst aus dem Bereich der

Nicht-Arbei t ,  aus dem Bereich der Freizei t  herausgenommen wird,

genauso, wie die ernsei t ige Fix ierung der wissenschaft  auf  d ie

Arbei tswelt  und Reprodukt ion herausgenommen werden sol l .  Das heißt

also,  n icht  b l -oß eine bel iebige öf fnung und Verviel fä l t igung so im

Sinn ej-nes Scheinplural ismus, sondern eben die Rekonstrukt ion einer

deut l ichen Partelnahme der Kunst in der Ausbi ldung, genauso, r t j -e man

es von der Wissenschaf, t  ver langen kann. Was das organisator isch be-

deutet ,  kann ich jetzt  n icht ' r .g.rr ,  aber es bedeutet  jedenfal ls eines

daß die Kunst nicht  e in abgeschlossener Sektor für  s ich sein kann,

sondern auch ihren Bei t rag zur interdiszipl inären Arbei t  an der

Hochschule le j -sten muß. Ejn Beispiel ,  wo das sehr gui  geht,  is t

etwa der Bereich der Arbei ts lehre,  überhaupt der Bereich der Lehrer-

ausbi ldung und Uer Bereich der Konmunikat ion.  Ich glaube, das kann

man endfos ausweiten, und auch für den Weiterausbau der Hochschule

könnte man sich hier v ie l le icht  Ideen wünschen.

Frage: -  I { issenschaftsbegr i f f ,  bezogen auf die Kunst

Daxner:  wenn si-e so schlank formul ieren, da kann ich auch nur sagen:
ja,  Natürr ich die 'Posi t ion zur wissenschaft  kann ja nicht  anders

sein als die zur Kunst oder zur Moral-

Frage. -  Verhal ten gegenüber Gremienbeschlüssen, die qegen ge1-

tendes Recht,  demokrat ische Inst i tut ionen (z 'B'  Land-

tagsbeschluß) "verstoßen"
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Daxner:  AIso die erste Frage, dj-e werde ich nicht  mit  ja oder nein

beantworten, denn die Ffage, ob ich den Bürgerkr ieg für  e in gebotenes

Mit te l  zu i rgend einem pol i t ischen Zweck häIte,  d ie weise 1ch al-s

Frage wirk l ich von rnir ,  entschuldigen Sie,  aber das ist  wirk l ich,

das hal te ich für  bedrohl ich,  sol ihe Frage. -  Bei fa l l  -

Abgesehen davon ist  m.E. das zj . tat  lhres Vor-Vorredners,  ich weiß

nicht  mehr,  welcher 'das r^/ar,  g laube ich,  so nicht  gewesen. Die

zwei- te Sache ist  auf  der einen Sei te eindeut ig durch das Gesetz ge-

regel t .  Wenn ein Beschluß of fensicht l ich,  ich glaube, j -ch z i t iere

jetzt  wört l ich,  gegen gel tendes Recht verstößt,  dann hät der Präsi-

dent die Aufgabe, so ej-nen Beschluß zu beanstanden. Darum ist  er

auch vom Minister bestät lgt  und Präsident.  Ob es dazu kommen muß,

das ist  eben auch eine Frage äer demokrat ischen Vei :kehrsformen,

das müßte man im Einzel fa l l  sehen. Es könnte eine ganze Reihe von

Fäl- len geben, wo ein derart iger Beschluß nicht  b loß zu einer Bean-

standung führen würde, sonr lern auch zu einer Intervent ion meiner-

sei ts beim Minister ium in der Auffassung, daß ein Beschluß des Kon-

vents in dieser Slche mater ie l l  r icht ig ist  und daß man al fes er-

denkl- ich mögl iche tun muß, um ihn durchzusetzen. Das ist  genau der

Komp:omißcharakter dieses Amtes, ! . renn Sie es an einem konkreten Bei-

spiel  k larmachen wolJüenf dann würde ich v ie l le icht  konkreter antwor-

ten. Ich meine, in der lschiz iphrenie läßt jeder Präsident Federn,

das ist  ganz klar,  und Iäßt auch jedes Gremium Federn und in sel te-

nen Fäl len fäßt auch der Kul tusminister in solchen Auseinandersetzun-

gen Federn.  Das wäre genau der Punkt,  wo man den Konf l ik t ,  und Kon-

f l ik t  hal te ich für  e ine legi t ime Form der Auseinandersetzung, wo

man dem KonFLikt  auf  keinen FaI l  ausweichen darf .  Ich könnte mir

z.B. vorstel- fen,  daß dies in v ie len FäI len der FaI1 ist ,  wo der

.Konvent Beschlüsse faßt,  deren Aus\^I i rkunqen eigent l ich in die Ent-

scheidungskompetenz des l , t in ister iurns fa l len.  Dann sehe ich mich in

der Tat gezwungen, und ob ich das-gern tue oder nicht ,  steht dann

nicht zur Debatte,  a ls Vertreter,  a1s Repräsentant der Hochschule,

gegenüber dem Minister ium aufzutreten und eben festzustel len,  r t ie

die Wj. l lensbi ldung der Betrof fenen gelaufen ist  und hier gibt  es

auch eine Güterabwägung von demokrat ischen Rechten- Afso, ich kanns

konkreter.sagen'  wenn Sie mir  e inen konkreten Fal l  sagen. Ich wür '

de auf der anderen Sei te kein schlechtes Gewissen haben, um dies

auch deut l ich zu sagen, einen Beschluß zu beanstanden, der gegen

gel tendes Recht verstößt of fensicht l ich,  und dessen Konsequenzen

selbstverständl ich n1,ch der entsprechenden Meinungs- und sonst igen

Erforschung jedenfal fs nicht  so s ind, daß dieser Konf l ik t  essenziel-

Ie 6eSEAtlqEelre r t t  uet  nocr lser l t r le 9e!änfdet Ooer er( ler  eaüzsrüetr

Gruppe. rch meine, das muß man sich k lar  sBin,  wenn man einen. Prä-

sidenten nach diesem Gesetz wähIt  und eine andere Mögl ichkei t  hat

man nicht ,  daß der hier so verfahien muß, da gibt  es eine ganze

Reihe von Bereichen, von denen man wahrscheinl ich im AII tag der

Hochschul-e wenig me'kt '  'auch im Bereich der Verwaltung, wo man

eben der Auseinandersetzung nicht  aus dem Weg gehen kann. Ich hof-

fe,  Sj-e haben herausgehört ,  ich bin nicht  um jeden Preis konf l ik t -

f reudig,  aber ich meine, daß Konf l ik te,  d ie welche sind, einfach

konf l ik t fähig gemacht werden, damit  von der Hochschule endl ich die-

ser Ruf glenonmen wird,  da -wj-rd sozusagen al , Ies unter undurchschau-

baren Decken entschieden. IcKl . le ine,  das wäre so ein Fa1l ,  wo man

eben qanz selbstbewußt sagt,  d ie Interessen der Hochschule s ind

die und die,  und wenn der Beschfuß auch so nicht  gefaßt werden kann'

im Grunde genommen ist  es eine durchsetzungswürdige Sache und die

Hochschule steht dahinter und vertr i t t  s ie -  so würde ich mich da

verhaften.

FragL: -  Pl-akat ierung durch ausschl ießI ictr  l inke und l inksextreme

pol i t ische r l r fuopen, zur Zulassung eines brei teren Spek-

tnms

Daxner:  Die Fragestel lung verblüf f t  mj-ch.  Ich meine, der Zugang zur

Informat ion,  der kennt überhar-pt  k() ine Grenze. AIso hinter die Auf-

k lärung von Rousseau möchte ich nicht  zurückfal len,  weder als Hoch-

schul l -ehrer noch als Präsident.  -  Bei fa l l  -

Frage: -  Imperat ive Anbindung, Anbindung an Staat,  Gesel lschaft ,

Gesetze, zur Frage der Anhörungsverfahren

Daxner3 Also ich muß, wie schon bei  e iner vor igen frage sagen, zu-

nächst einmal nur,  d iese Fragd werde ich sehr konkret  beantworten,

daß ich dies also iu i r t  t i . t r  re lat iv beleidigend empf inde, für  e inen

Menschen, den man kaum kennt,  so von vorne herein aufgrund von sa-

chen, die ich nicht  gesagt habe, I l loyal i tät  gegenübet den Gesetzen

zu unterstel len.  Melnes Wissens hat der Präsident einer Hochschule

gegenl iber dem MinjSter das Remonstrat lonsrecht,  und meines wissens

hat jeder Beamte das Recht ,  ganz best immte weisungen eines Ministers

j .n einer ganz best inunten weise nicht  zu erfüf fen,  n icht  ganz einfach,

indem er sagt 'nein ' ,pf ler  indem er wegläuft ,  sondern indem er die

auch in crundgesetz festgelegten Gev/ issens- und sonst igen Gründe

hier gel tend macht.  wäre der Konf l ik t  für  mich nicht  auszuhal ten,

würde ich gezwungen sein,  ja,  e inen Menschen zu verhören, dann stün-

de für mich ganz persön1i-ch dieses Amt zur Disposi t ion.  Ich kann
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nicht anders,  dann würde ich sagen, gutrund gesetzt  den Fal1,  ich

würde gewähtt  und dieses käme am ersten Tag nach meiner Arntsübernah-

me und der Konf l ik t  wäre nicht  anders zu lösen, dann kann ich doch

nicht  anders.  rch meine, das ist  doch keine Frage der Loyal- i tät  zu

den Gesetzen, sondern das i .st  auch eine Frage, v/ ie wei t  ich mich in

diesem Gesetz auch persönl ich wiederf inde. und gerade wenn sie sagen,

man hat auch gegenüber der Gesel l -schafytoyar zu sein,  dann meine ich,

daß ich durch eine moral- ische Hartung dies unter umständen mehr bin,

a1s durch das sture Exekut leren von weisunqen, um mich dann hinauszu-

reden. Das kann ich einfach nicht .  -  Starker Bei fa l ] .

Frage: -  Verständnis von HochschuLdidakt ik

Daxner:  Ich bin dankbar für  d ie Frage, wei l  ich ja innerhalb der

Hochschuldidpkt ik v ier le icht  n icht  gerade als besonders stroml in ien-

förmig agiere.  Der Hintergrund ist  der,  daß ich es für  undurchführbar

hal te,  d ie Hochschul lehrer,  so wie s ie im Augenbl ick an deutschen

Hochschulen cxist ieren, schl icht  nach den Erkenntnissen hochschul-

didakt ischer Forschung zu belehren, sozusagen a1s supervis ionsanstal t .

serbst  wenn ich das wol l te,  könnte ich das nicht ,  ich möchte es aber

nicht-  rn der Frage der Lehre gibt  es,  g laube ich,  zwei unterschied-

l - iche Grade von Betrof fenheiv. :ür  den Hochschul lehrer,  er  muß sie

tun, für  den studeinten hängt seine gesamte beruf l iche Existenz dran.

Der Hochschul lehrer kann sie gut oder schlecht machen, es ist  be:

dauernswert ,  wenn er s ie schlecht macht,  aber meines,wissens wird im

Augenbrick die Lehre noch imrner geqenüber anderen Bereichen viel  zu

sehr diskr iminie5t.  Für den studenteir  kann dies eine Existenzfrage

sein.  Mein Konzept von Hochschuldidakt j .k sagt nichts anderes,  a ls

über den Studenten auch eine Verbesserung, eine Innovat ion in der

Lehre der Uochsc[ul lEfrer zu erreichen, indem nämlich auch die stu-

den'Eischen Bedürfnisse lan der guten Lehre,  was immer das sei ,  an

einer adäquaten vermit t lung von wissenschaft  konkreter,  ar t ikulat ions

fähiger in Forderungen, Programmen und Eigenakt iv i täten ausdrückbar

werden, und dann hoffe ich in der Tat,  von einem verantvrortungsbe-

t{ußtan Hochschul lehrer,  n icht ,  daß er s ich jetzt  e infach dlesen

Forderungen beugt,  das wäre ja eine bloß formale Beugung, sondern

daß eben auBh er einen Lehrprozeß und einen Lernprozeß durchmacht

und daß dann dlese al tbekannte universi tas . . . .

wieder eintr i t t ,  a lso die Gemeinshaft  der Lehrenden und Lernenden

und nicht  b loß die Gemeinschaft  voTeinander abgeschotteter Einzel-

diszipl inen, was d.ann zum Beispiel  e in konkretes didakt isches

Problem wäre, das wir  jetzt  im Augenbl ick haben. I rn Augenbl ick le i -

den die Studenten unter der Abschottung dieser Einzerwissenschaften

außerordent l ich.  Die Aufhebung kann nicht  e infach postul ier t  r"rerden,

sondern dj-e muß auch in einem Lernprozeß erreicht  werden. Und das

meinte ich mit  d ieser bewußt doppeldeut igen Formul ierung, wei l  s ie

eben nach beiden Sei ten geht,  nach. 'der Form und nach dem Inhal t .

In Bezug auf Forschung meine ich,  daß dj_e Forschung, und da würde

ich mich in der Tat wertkonservat iv von den Vorster l -ungen der kras-

sischen Universi tät  
l icht  

sehr wei t  ent fernen, daß die Forschung

und die Lehre in der 'Tat untreinnbar s ind.  Das heißt ,  e ine Forschung,

d ie ni-cht  auch den unm[t te] .baren Zweck der Vermit t lung hat,  is t  für

mich entwertet .  Das heißt  konkret ,  d ie ear ' t iz ipat ion von Lernenden,

ob das jetzt  studenten, ob das jetzt  wi-ssenschaft l icher Mit terbau

oder wer auch immer ist ,  Leute in 'der eual i - f ikat ion,  auch Hochschul-

Iehrer,  d ie €rste NAGeI-probe besteht die Forschung in der Vermit t -

lung der Leute,  d ie ' i -n ihrem Dunstkreis leben und arbei ten.  umgekehrt

gi-bts in der Lehre sehr of t  punkte,  wo ein Forschungsbedürfnis ent-

weder spontan oder systemat isch auftr i t t .  Dann würde ich al lerdings

sager. ,  hat  so ein Bedürfnis das Anrecht,  auch verfolgt  zu werd.en,

und diese Art  von spontanen Forschungsschwerpunkten würde i -ch dann

eben ars hochschuldidakt igche fnnovat ion arrerersten Ranges durch-

aus begrüßen. Und. ich glaube_'Lla gibt  es ja tausend Einzelbeispiele,

das weiß man ja aus Veranstal tungen, das braucht man gar nicht  so

abstrakt  machen.Also,  \ renn ich sage, daß die Lehre diskr iminiert

wird,  dann heißt  das nicht ,  daß ich mej.ne, daß jetzt ' im Gegenzug

di-e Forschung diskr iminiert  gehörte.  Aber es ist  doch vi i rkLich auf-

fä l1 ig,  daß in alJ len Gesetzen die Lehrgual i f ikat ion von Hochschul-

Lehrern in einem Nebensatz abgehandelt  wird,  und der ist  e ine Be-

gr i f ishüJ-se, während die Forschungsrechte i .n extenso abgehandelt

s ind im Hochschul l rah{rdnpesetz und den Ländergesetzen. Das ist  doch

kein Zufal l ,  daß es kel inertei  Verpf l ichtung der Hochschul lehrer.

auf die inhal t l iche Ausfül lung der Studienreformpostulate glbt ,  daß

es. aber ganz strenge, wie ein Fragestel ler  h ler  gesagt hat,  a l lge-

meine Standards für die Forschung gibt .  Das heißt  a lso,  ich wi l l
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nicht die rorschung schLechter machen, aber ich wi l l ,  daß die Leh-

re endl ich lhren quant i tat iv und qual i tat iv angemessenen Platz be-

kommt und das schein!  mir  doch an einer Hochschule '  d ie noch nicht

verkrustet  is t .  so wie dieser '  besser möql ich als anderswo'

Frage:-Gutachtergremienund. ler te i lungsverfahrenfürForschungs-

mit te l

Daxner:  Es geht um oen gdrschungsplan, nehme ich an'  den Forschungs-

plan elner Hochschule und die Förderung, oder "?

Daxner:  Ja'  eS ist  k1ar,  ich habe mich naqqr l ich nicht  gegen Gutach-

tenanundfürsichausgesprochenundesgibts icher l ichqual i tat ive

Unterschiedeinnerha}bderDFG.Tchha]. teal lerdingsGutachtenals

verhäl tn ismäßigschwachesPrognosemrttel fürVorhabenabeinerbe.

st immten Gro'ne. Denn Gutachten beruhen u'a '  auf  sehr ungesicherten

Annahmen über Exper;enfunkt ion der Gutachter und über Insider oder

Outsider in einer best immten "  '

umdieseModeworteauchr icht igengl ischauszusprechen.Alsodamei-

ne ich,  das kann für mi.ch jedenfal ls kein vorrangiges Mit te l  zur

Vertei lung von Geldern sein '  Anderersei ts '  ich kann natür l ich zu-

nächsteipmal,unddashaL'ei ,chjaqanzamAnfanggesagt 'dagi-bts

ja den Gremienweg rund es kr istal l is ieren sich hier best immte Pr ior j ' -

tätenheraus.wenndasGeldzurVertei lungdaist 'd iePr ior i täten

sind eindeut ig,  machts keine Schwier igkei ten'  s ie zu,vertei len'  Die

GießkannealsPr inzipundl ieGießkannealsKompromißwürdeichzu-

,  nächst einmal pr inzipiel l  ablehnen, denn obwohl ich weiß'  daß es

manchmal nicht  gJht,  wei l  of t  d ie Gießkanne das einzige Mit te l  is t ,

daß best immte Gruppen Überhaupt etwas bekommen' rch würde sagen'  der

Gtad der Akt iv i tät  sowohl in der Forschung a1s auch in der .nachge-

f ragten Ausstat tung aIIe anderen Zwecke sol l te Pr ior i tät  haben

vor i rgendwefchen Statuserwägungen'  Es ist  auch nicht  unbedingt

gesagt,  daß das, was also erstk lassig ausgebaut ist '  noch weiter

ausgebaut werden muß zu ungunsten anderer Sachen' dj-e man absterben

läßt. Es nüßte am kankreten Fal l  festgernacht vrerden. Nur für nich

wäre das #issenschaft l iche cutachten zur Bestät igung einer Posi-

t ion ein zwar nicht  auszuschl ießendes, aber jedenfal ls kein sehr

relevantes Mittel.  Da würde ich schon eher sagen, vrenn es um große

Sachen geht,  ich hole mir  fünf  oder sechs dieser Experten hierher

und dann wird so ein Problem öffentLich in einem Symposion disku-

t ier t .  Dann kann man keine GefäI l igkei- tsgutachten machen, sondern

dann stehen auch die Experten gegenseit ig Frage und Antwort und

dann schaun wir  mal,  was die dazu sagen. Das scheint  mir  d ie fa i rere

Weise. -  Bei fa l - I  -

Frage: -  Wissenschaftsbegr i f f ,  Wissenschaftsverständnis '

Funkt ion der Forschunq an der GhK

Daxner:  wo fangen wir  in.-Fangen. iar i r  an bei  der Forschung und tütrren

wir  über die Forschung zum Wissenschaftsverständnis.  Das ist  jetzt
l

notwendigerweise vqrkürpt .  Ich glaube, das Forschungsinteresse, dem

ja best immte Bedürfnisse zugrunde l iegen, sol l te s ich konzentr ieren,

und hier ist  Wertung und Partei l - ichkei t  überhaupt nicht  auszuschl ies-

sen, da sol- l  man die Augen nicht  zumachen, vor Werten, die etwa

sein können, abstrakt  gesagt,  Verbesserung von Lebensbedingungen,

konkret gesagt, Verbesserung von Arbeitsbedingungen, Verbesserungfen

der Kondi , t ionen, unter deiren,Menschen miteinander leben, und das

geht in der Tat b1s in das Deslgn einer einzelnen Schraube, die

eben ein Gebäude zusammenhält ,  ich würde hier nicht  d j - f ferenzie-

ren nach Diszipl inen. Dies bedeutet ,  wenn ich mich hier ausdrück-

I ich für  d ie Wertung in jederaForschungsakt ausspreche, daß nach

meinem Wissenschaftsverständnis auch jeder Forschungsakt bewertet.
I

werden kann, zumindest in Maßen. Für mich gehört  a lso die Legi t ima*

t ion der Art  und v ' Ie ise,  wie geforscht wird,  zum untrennbaren Tei l

des Forschungsprozessgs selbst ,  und aus dieser Legi t imat ion heraus

meire ich,  könnte s icn le ine gesamt-hochschul ische Forschungskonzep-

t ion entwickeln.  Dem berei ts angesprochenen mater ia l is t ischen Stand-

punkt entsprechend, würde ich dann sagen, daß.es eigent l ich wenig

Sinn hat,  zwischen sogenanntetGrundlagenforschung, sogenanntertheo-

ret ische{Forschung und den Anwendungsbereichen zu unterscheidenl



I

..>.
\^l

I

daß es aber sehr wohl  Sinn macht,  entweder diesem Berej-ch oder

anderen Be$eichen eindeut ige Pr ior i tät  zu geben. Es gibt  Sachen,

die in Grundlagenbereich,  sagt man so schön, auf einer best immten

Stufe ausgeforscht s ind,  das st immt zwar nie ganz, aber da gibt  es

so eine Art  Konsens drüber.  Wo es aber ungeheure Anwendungslücken

gibt ;  es gibt  umgekehrt  Bereiche, von denen ich meine, daß das, was

gemeinigl ich aIs Grundlagenforschung gi l t ,  vor vorschnel len Anwen-

dungsbereichen jedenfal l -s Vorranq haben sol l te.Wofür man sich ent-

scheidet,  hängt eben von diesen Interessen ab und ich würde es schon

als Aufgabe auch eines Präsidenten sehen, hier nicht  d iesen Prozeß

der Legi t imat ion eines Forschungsvorhabens einsei t ig zu unterbinden.

Es kann dann hochschul interne Pr ior i täten geben, wo X- leute s ich

unter Umständen auch geprel l t  fühlen, wei l  d ie Mit te l  für  d iese

nicht  da s ind, für  etwas anderes schon, Aber der Prozeß der Gene-

r ierung von ForschungsprobJ-emen, der muß, genauso wie die Informa-

t ionsfrej-hei t ,  in ddr Tat schrankenl-os sein.  Das heißt  für  mich

ganz konkret ,  es gibt  n iemand, der s ich aus der Forschungskonzep-

t ion ausblenden kann, sozusagen auch der, l lder j .n seinem Bereich

meint ,  n icht  forschen zu sol len oder nicht  forschen zu müssen, hat

sich,  g laube ich,  dazu zu verhal ten.  Und wenn er dies nicht  kann,

etwa aufgrund der zu hohen Lehrbelastung, wie wir  d ies ja so bei

den Kol legen von drn Fachhochschulen kennen, dann muß ihm der Zu-

gang zu der Forschung in jedem Fal I  ermögl icht  werden, wenn er an

dj-eser Hochschule 1st .  Das heißt  a1so, hier würde ich eine durch-

aus soziale Forderung, nämlich die nach einer Arbei tszei tverkürzung

für eine ganz best immte Gruppe mit  dem Forschungsaspekt verbinden.

Und man kann da nicht  im -nachhinein sagen, diese und jene Leute

forschen ja gar nicht ,  sozusägen die haben weder die Qual i f ikat ion

noch den Wil len dazu, die können gar nicht .  Ab einer gewissen Stun-

denzahl  Lehre kann man weder forschen noch sich beruf l ich wei terbi l -

den. Sie können jetzt  natür] ich sagen, Verbesserung 'der Lebensbedin-

gungen, das sei  zu wenig konkret .  Ich wi l l  es noch konkreter machen.

Für mich bedeutef, die wesentl iche Verbesserung der Lebensbgdingungen

das Erreichei*öl ie größtmögl ichen Anzahl  der Leute,  e in Minimum an

Verausgabung der Arbeitskraft für die notwendige Arbeit und ein Mi-

nimum an ,  f ! { r  das,  was gemeinigl i -ch als Freizei t  bezeich-

net wird.  das heißt ,  d5-e gesel lschaft l iche Arbei tstei lung muß mit

Hi l fe der Wissenschaf l  gerechter und nicht  ungereohter werden und

das impl iz ler t  sowohl Hinweise auf den Produkt ionsprozeß a1s auch

auf den Arbei tsprozeß als auch auf die Verkehrsformen, wei l  wir . ja

wissen, wie sehr die Sozial isat ion die Verhal tensweisen der Men-

schen von ihben tatsächl ichen und nicht  f j -kt iven Arbei tsbedingun-

gen best immt s lnd. Und so würden sich auf meine, meine Pr ior i täten

in einem Forschungskatalog darstel len,  aber ich glaube, hier muß

man ganz augenscheinl ich sehr brei t -  miteinander reden, wei l  d ies

für manche Wissenschaften einsj-cht iger ist ,  bei  anderen hier we-

sent l j -ch größere inhal t l iche und auch formale Schwier igkei ten s ind.

Und hier geht es sowieso nicht  ohne Kompromisse ab, wei l  man ja

weiß, unter welchen zum Tei I  auch mater ie l l  sehr schlechten Bedin-

gungen an einer Hochschule überhaupt nur geforscht werden kann.

Hier würde ich sagen, bedeutet Kooperation auch ganz konkret Ko-

operat ion um die einzelnen Hundertmarkscheine, und die können of t

sehr wicht ig für  manche Sachen sein.
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Sehr geehrter Herr  Mi n i  s ter ,

es besteht die Gefahr,  daß Herr 0r.  Daxner im Fal . le seiner Nominierung

durch <ien Senai ,  von den Vertretern der Gt| ,J und den Studenten im

Konvent zum Präsidenten der GhK gewähl t  werden wird.

Herr  Dr.  Daxner hat im Hearing zur Präsidentenwahl am 4.6.1980

eindeut ig Posi t ionen vertreten, die für  den Fal l  seiner Lrnennung

zum Präsidenten die Repräsentat ion der GhK in der Uffent l  ichke. i t
pol i t isch radikal is ieren und innerhalb der Hochschule zu einer

unerträgl ichen Polar is ierung führen werden.

Herr Dr.  Daxner ist  deshalb fur  d ie Mehrhei t  der Hochschul lehrer

als Präsident der GhK nicht  t ragbar.  Wir  b i t ten Sie,  d je s ich daraus

für Sie ergebenden Konsequenzen berej ts t re i  der Erörtel .ung des l , lahl-

vorschlags mit  dem Senat deut l  ich zu machen.

Gesmlh6hshule Xaset FB 1g Posr l  1Ot36C

r  f : r ' i tLr)nuni l  i lcs J lcwerbers I ) r r t f .  Dr
;um i)räsidcnten der GhK Ihrc Zu_

GhK ifiag$füch;h-ure
l

Univcrsi tät  des Landes Hess,

Fachbereich 1B
PhYsik

An den

lJerrn Ktr l tusmin stcr
des Landcs l lcsst  n
Luisenplacz

62o l t j ie: ;baden

Scir  r  geehrter jJL,rr  ) . f t r r i : : tc1. ,

mit  größter sorgc i r rn rrcr  I : r - . r t r rcsLantr  r rnd i icn r . , issc.sc 'af  t l  ichcn .Buf

: : : . t " r"*rnochscrrurc 
K:rr ;scl  wcncjcn wi .  urrs,  d ic tJnrerzeicrrretc ' ,  an

lv i r  s ind aus dcrn ver lauf  dcs öf  fcni  l  ic i rc i r  \ , ( ) l -stcr . l  r r 'gsgcsprdclres zudcr Überzeugung gcrrrrrgt ,  dar. i  c l  icscr.K;r . r l i t l ; r t  in kcincr l {crse eine Gc_

;: : : . : : i : ' .11]" . . .  
,  r ien wc i  tcr .cn Arr  r ._ rr . t l  . \ r r . , |y ;111 dc,r .  . i rK er. f  o lgreich

31.. .1 faS<"1

An den

Kultusminister des Landes Hessen

Herrn Dr.  Krol  I  mann
Luisenplatz

6200 f l  i  esbaden

I
\
+
I

, , l  l  lJ  t  i  i  ( ' t r  5 l  t :  1.  i11.1 r . t  t rg_l  i  , : l t  ,  c i  nt
D a x n c r  inr  Fal le seincr waht
st l l t rnung zLl  \ .er5agcn.

Für die Listen:

HOCHSCHULREFOR' ' I

:Zz^,R - nJ,.
7

HOCHSCHULUNION LIBERATE LiSTE
(-+

ti \+-
t' ' 

.'l-L

Spi  I  l  rnann )  (Prof  .  0r .  B.  Fr i  ct(Prof .  Dr.  R. Jel tsch-Fr icrer)

Anl aqe

(Prof  .  Dr.H
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Anlaqe -  I1.  protokol l  Senat

IJRKLÄRUNG DES STAATSSEKRETARS Dr.  Lenz zum Top 5 der Tagesordnung
"[rörtcrung des wahrvorschrags mit  dem Hessischen Kurtusmini .ster, ,

Die I ' la l lL des Präsidenten ist  Aufgabe der zuständigen Hochschur-
gremr-en. Der Kul tusminister hat das Recht,  anschr ießend über die
Best; i t igLlr- lg der wahr-  zu entscheiden. Der wahr des präsidenten durch
Llc l r  l i (J.vcrt-  l rat-  d.rs Gcsctz -eine Erörterung ( les l^ lahrvorsch. l -ags mit
dem i(ul tusnl in istcr  vorgescha.Ltet .  Der vor l iegende i , lahlvorschrag

rst  nr i t  der denkbar knappsten Mehrhei t  von 19:17 st immen beschlos-
sen worderr ,  Die Rolre des Kul tusministers bei  d icser vorerörterunq
ist  heikel  und intr ikat :

-  Dle Erörteru.g hat ersichtr ich c len Zrveck, dem Minister Geregenhei '
zu geben, vor der Präsidentenwahr zu bekunclen, an werchen Krr ter ien
er die Entscheidung über die l - lestät igung or ient ieren wird.  Die Be-
st . . ' i t igung ist  kein staatsnotar ier ler  Rat i f ikat i .onsakt,  soDdern das
I]rgcbr-r is einer inrral t r ichen Eignungsfestster lung. Das ergibt  s ich
berei ts daraus, daß die -Ernennung durch die Landesregierung efst
später erfolgt  und der Krr l r r rsminister in der Landesregierung die
Bestät igung aIs seine eigeDe zu vertreten hat,  Die Erörterung
sor l  arso gewährreisLen, daß das wahrorgan in Kenntnis der l iestä-
t igungskr i ter ien des l t in isters sei .ne Entscheidungen tref fen und
dabei  d iese Kr i ter ien -  im Bl ick auf die nachforgende Entscheidunq
über die Bestät igul tg -  berücksic l . r t igen kann.

-  Andcrersei ts kann und wi l l  der Kul tusminister diese Gelegenhei t
n icht  benutzen, um für oder gegen einen Bewerber Stel Iung zu nehmerr
Der Kul tusminister muß und wird die hochschulautonome Verantr . /or tun( l
c lcs l {a l r lor :gans rcspekt icren, rch werde mich ciaher a1l-er Äußerungen

cnth. . t l tcn,  d ie als I inf  lußrr . rhme auf di-e konkrete personarenischei-

our lg des r(or)vents gedeutet  werden könnten. Der Kul t .usnl in ister kann
aDcr an dieser ster le nicht  verschweigen, welche r l indestqual i f ika-
t ion cr  für  e in präsrcrentenamt forcrert ,  dessen rn 'aber den Nur-zen
der l lochsclrule mel-rren unci  Schaden von ihr  wenden soI1.

fch wi l - I  daher im folgenden nur einen Kernstandard wesent l icher
Anforderr ' rngel)  vortragen, die von einem präsidentschaftskandidaten

erfüi , f t  sein müssen, um aIs bestät igungsfähig gel ten zu können.

Die AnLszci t  des neu zu wi i r r renden präsidenten der GhK färr t  in
ei 'c  l - i i  r  c l  io r i rLw, icklung crcr t iochschule besonders wicht ige phase.

In den nächsten acht Jahren muß sj-ch entscheiden,
1.  ob die bei  Gründung der Hochschure anvis ier ten Ausbauziele er_

reic l r t  wt.rdcrr  könncn, was noch erhcbr iche lnvest i t ionen in per_
sonc. l ler  und sächl icher l l insicht  er fordern würde und

2'  ob cs der tochschule gel ingt ,  in al len Bereichen von porschung

und Lehre eincn Standard zu erreichen, der beweist ,  daß eine
Gesamtl ' rocr-rschure mit  reformierten Stucl iengängen den vergreich
mrt  etabl icr ten Universi täten nicht  zu scheuen braucht,

Dcrn Pr i is idcnten der Hochscl . rur-e kommt in <r iesem Zusanmenhang eine
zcrLra. Ic rurkLio.  zu.  An sei"ne person sind <1aher forgende xernan-
fordcrungen zu stel lcn:

1.  Der Pr: is idcnt muß entschlußfreucl ig,  gradl in ig und integrat ] -qns_
fä)r ic1 scirr .  Dazu ( lc l törL,  lJß er s ich nicht  von dcn Grupprcrungen
abh. i r - rg i ,g nracl ' r t ,  d ie ihn ggwährt  haben. seine Amtsführung solr te
vie I*chr l rcwulJt  crarauf angercaL. sei .n,  geracle aucl . r  d ie rnteressen
dcr jcnigcr.r  cruppierungen, die ihn nicht  gewähIt  haben, zu

bcr i icksicht igen, selbst  wenn dies auch zu Abstr ichen am eigenen
Proqrauun bzw, dem der ihn t ragenden l lochschulgruppierungen füh_
ren muß. Das wesent l iche rnstrument demokrat ischer por i t i .k  im
ar lgemeinen und der Hochschulpor i t ik  i -m besonderen ist  der
Konrpromiß und der weg dor i l r in führt  übcr Kooperat ion mit  ande/ 'J:
denkcr-rdcn.
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DarauSfolgt ,daßwi l leundPl ih igkei te inesPräsidcntenzurfrre-

denst i f tenden Integrat ion stärker entwickel t  sein sol l ten als

seine Konf l ik t fähigkei t  und Konf I ik t f reudigkei t '

Der Präsident muß zur Kooperat lon und zun Konsens mit  den Hoch-

schul lehrern der GhK fähig und wi l lens sein '  Diese sind im Bl ick

auf Kont inui tät  und Prof i I  der Hochschule in Lehre und Forschung

die wissenschaft l ich entscheiden6s 61uppi 'erung an der Hochschule '

unbeschadet der Bedeutung anderer Gruppen'  Ein Präsident '  der j -m

ständiqen Konf l ik t  mit  der Mehrhei t  der Professoren arbei ten müßte'

kann nicht  zur Konsol id ierung'der.  Hochschule bei t ragen.

Der Präsident sol l te komrnunrkat ionsfähig mit  der Landesregierung

und im Stande sein,  d ie Verankerung der Hochschule in der Region

zu förclern.  Die zunehmend knapper werdenden Mj- t te l  in den nächsten

Jahren erfordern eine enge und vertrauensvol le zusammenarbei t

zwischen t lochschulspi tze,  Region und Landesregierung, wenn der

weitere Ausbau der Hochschule nicht  gefährdet werden sol l .

Ein Präsident, .  < ler  wesent l iche Maßnahmen und Programme der Landes-

regierung für rechts- und verfassungswidr ig häl t ,  dürf te dazu

nicht  in der Lage sein.

Der Präsident sol1te die nöt lge Verwaltungserfahrung, die nrenschl i -

che Rerfe,  persönl iche unabhängigkei t  und Gel-assenhei t  besi tzen,

um ein so komplexes Gebj. lde ht ie eine Hochschule souverän vertreten

rrnd rpnräsent ieren zu können.

Ä

Ich bi t te den Konvent der GhK, bei  seiner wahlentscheidung die Be-

werber au den vorgenannten Kr i - ter ien zu messen'

Dabei  sol l ten <l ie zuständigen Gremien der Hochschule s ich bewußt sein,

c laß ein längerdauernder Konf l ik t  zwischen Landesregierung und

Hochschule in der Präsidentenfrage nrcht ohne Auswirkung auf Stel len-

zuweisungen uncl  Bauraten bleiben kann, abgesehen von dem damit  ver-

bundencn Schaclen f  ür  das Ansehen der I Iocl ' lschule '

Ich tnöchte daher abschl ießend keinen Zweifel  daran lassen, daß der

Kul tusnlrnjster in Wahrnehmung seiner Verv,rantwortung für das Hochschul-

wesen eineD Bewerber nur dann bestät igen wird,  wenn unter Berücksich-

t igur]g sef  ner Einlassungen in . l  Jr  Anhörung und seiner sonst lgen

öffent l icherr  Außerunger-r  begründeter Anlaß zu der Annahme besteht,

daß er dre vorgenannten Kr i ter ier i  er füI Ien wird.

? Das Wissenschaf tsverständnis des

cler GhK einen cJleic l lberecht igten

täten und dj .e Mj! tg l iedschaft  in

organisat ionen zu sichern.

Präsidenten muß dazu bei t ragen'

PIaLz unter den deutschen unl-vcrsi-

aI Ien überregionalen wissenschaf ts-

I
\o\
I

Din Präsident,  der in Kauf nähme' die GhK notfal ls in einer wt.ssen-

schaft l ichen Außensei- terrol- le zu hal ten'  um die Lehr-  und Forschungs

konzept ionen der Gruppierungen, die j -hn gewätr l t  haben'  zu erhal- ten'

verträte eine Pol i t ik ,  d ie zur Abwanderung bzw' Nichtbewerbung

qual i f iz ier ter t lochschul lehrerundzurBeeinträcht igungderüber-

regionalen Anerkennung KasseJ'er AbschIüsse führen müßte'

4.  Die Rechts- und Gesetzestreue des Präsidenten muß außer Zweifel

stehen. Das becleutet ,  daß er berel t  sej-n muß' vom GeSetz geforderte

Maßnahmenauchdanndurchzuführen'wennsiesichnichtmitselnen

eigenen oder den hochschulpcf l* t ischen Absichten dcr ihn stützenden

Gruppen decken. Eine Güterabwägung steht i fun insofern nicht  zu'

üinPr l is ident,derfürsichinAnspruchnähmereinengesetz-und

rechtswidr igen Beschluß eines Hochschulorgans dann nicht  zu bean-

stan<]elr ,wenner i .hnfürmater ie l l r icht ighäIt ,würdediereclr ts-

staat l iche Verfassungsordnung mißachten'
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Die Bestel lung des Präsidenten einer hessischen Univers. i tät

Das hessische Universi tätsgesetz (HUG) regel t  in $ 11 Abs. 1 Satz 6,  daß

die Wahl des Präsidenten einer Universi tät  der Bestät igung des Kul tusmi-

nisters bedarf .  Aus dem l lor tzusarmenhang ergibt  s ich,  daB es s ich hier

um eine Bestät igung des l^ lahlakts handeln sol l .  Der Kul tusminister kann

bei  der Bestät igung also i jberprüfen, ob dieser l ' lahlakt  ordnungsgemäß

abgewickel t  wurde.

Der Strei t  um die Präsidentschaft  an der Gesamthochschule Kassel  entzün-

det s ich an der Frage, ob der Kul tusminister die Bestät igung auch von

inhal t l ichen Gründen abhängig machen darf ,  aus denen er die Eignung des

Gewählten für das Präsidentenamt ablei tet ,  ob also neben der Wahl auch

der Gewählte zu bestät igen ist .  Nach $ 11 Abs. 2 Satz I  HUG kann zum

Präsidenten gewählt  werden, wer eine abgeschlossene Hochschulausbi Idung

besi tzt  und aufgrund einer mehrjähr igen verantwort l ichen beruf l ichen Tä-

t igkei t ,  insbesondere in l ' l issenschaft ,  Wir tschaft ,  Ver 'wal tung oder Rechts-

pf lege, erwarten läßt, daß er den Aufgaben des Antes gewachsen ist.  Die-

se Vorschr i f t  deckt  s ich fast  wört l ich mit  $ 61 Abs. 4 des Hochschulrah-

mengesetzes (HRG). Das HRG spr icht  dort  von der "Bestel lung" des haupt-

beruf l ichen Lei ters der Hochschule.  In $ 61 Abs. 3 Satz I  HRG wird außer-

dem geregel t ,  daß die nach Landesrecht zuständige Stel le den Lei ter  der

Hochschule bestel l t .

Da das hessische Hochschulrecht HRG-konform auszulegen ist ,  kann die

"Bestät igung" nicht  wei ter  a ls die "Bestel lung" des Präsidenten gehen.

Die gesetzestechnische Trennung des $ 11 HUG in l ' lählbarkei tsvoraus-

setzungen und Bestät igungsvorbehal t  is t  so zu interpret ieren'  daß die

l ' lählbarkeitsvoraussetzungen überprüft werden können.

Bei  der Bestät igung des l , lahlaktes könnte der Kul tusminister s ich mit  der

Frage befassen, ob der Gewählte aufgrund einer mehrjährigen verantwort-

I  ichen beruf l  ichen Tät i  gkei  t ,  insbesondere ih Wi ssenschaft ,  l r l i  r tschaft ,

Ver'waltung oder Rechtspflege, emarten läßt, daß er den Aufgaben des Antes

gewachsen ist .  Da es aber wenig zweckmäßig ist ,  d ie beruf l iche Tät igkei t

von Präsidentschaftsbewerbern erst  dann kr i t isch zu würdigen'  wenn sie als

Präsidenten gewählt  s ind,  g ibt  das hessische Hochschulrecht dem Kultus-

minister die Mögl ichkei t ,  den Wahlvorschlag mit  dem Senat vor der l l lahl

zu erörtern ($ 1l  Abs. 1 Satz 5 HUG). Bei  d ieser Erörterung kann der

Kul tusminister seine Bedenken in der Frage vorbr ingen, ob die vorange-

gangene mehrjährige berufl iche Tätigkeit der Bewerber eine angefiessene

Amtsführung erwarten läßt.

Es kann of fen bleiben, ob der Kul tusminister die Bestät igung eines Ge-

wählten wegen seiner angebl ich mangelnden beruf l ichen Erfahrung verwei-

gern kann, oder ob er nur ein Beratungsrecht besi tzt .  Im gegenwärt igen

Fal l  an der Gesamthochschule Kasse' l  handel t  es s ich eindeut ig um eine

Krit ik am pol i t ischen Prograrun des Bewerbers Daxner. Dazu kommen 0ber-

legungen über eine mögl iche Polar is ierung innerhalb der Professorenschaft

der Gesamthochschule.  Al le diese über legungen haben mit  den gesetzl ichen

l , lählbarkei tsvoraussetzungen des HUG nichts zu tun. Also wäre eine Ver 'wei-

gerung der Bestät igung des Gewählten, wenn sie s ich auf den Ki i ter ienka-

talog des Staatssekretärs Lenz stützt ,  rechtswidr ig.

Im l jbr igen spr icht  auch eine Betrachtung der hessischen Hochschuirechts-

geschichte für  d ieses Ergebnis.  Das tradi t ionel le Recht des Landesherren,

den gewählten Rektor einer Universi tät  zu bestät igen, wurde zwar im 18.

Jahrhundert noch nach freiem Ermessen ausgeübt, aber schon im 19. Jahr-

hundert  kam eine Versagung der Bestät igung prakt isch nicht  mehr vor (vgl .

K1uge, Die Universi täts-Selbstverwaltung, Frankfurt  1958, S. 158-f60).

Selbst wenn die Grenzen des Bestätigungsrechts bis zum Ende der Weimarer

Republ ik nicht  ernsthaft  d iskut ier t  wurden, ist  doch das zunehmende Ge-

wicht der akademischen Selbstverualtung unverkennbar.

Unter der Geltung des Grundgesetzes hat s ich diese fakt ische Lage recht-

l ich verfest igt .  Ein Bestät igungsrecht ist  a l lenfal ls noch als Oberprü-

fung der Gesetzmäßigkeit der l , lahl und Bestätigung deren Rechtsmäßigkeit

ablei tbar (v91. Kluge, a.a.0. ,  S.  161).  Andernfal ls wi j rde das Recht der

akademischen Selbstvenval tung tangiert  (v91. hierzu Art .  5 Abs. 3 GG und

Art .  60 Abs. I  S.  2 der hessischen Verfassung).  Insofern lassen sich Pa-

ra ' l le len zum Kommunalrecht und zur staat l ichen Kormunalaufsicht  z iehen.

Auch hier f indet nur eine Rechtsaufsicht  und keine Inhal tskontrol le stat t ,
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Cesamlhochschule Kassel

Fachbereich l3

Stadtplanung, Landscha f  tsplanung

Betr . :  Stel lungnahme des Fachbereichs l3 zur ERKLARUNG DEs STMTSSEKRETÄRS

Dr. Lenz zur "Erörterung des Wahlvorschlags mit  dem Hessischen

(ul tusninister"  im Senat der Gesamthochschule Kassel  vom l l .  6.  l98O

Bezug: Einsr imiger Beschluß des Fachbereichsrares des FB. l3 vom l8 '  6 '  l98O

An l l .  6.  l98o hat Staatssekretär Dr.  Lenz nach der Entscheidung des Senats

zur Nominierung der Kandidaten für das Präsidentenamt Kr i ter ien des } lessischen

Kultusministers zur Bestär igung der lJahlentscheidung bekanntgegeben'

ln diesem bisher einnal igen Vorfal l  sehen uir  e inen eklatanten Eingr i f f  in die

Autononie demokrat ischer EntscheidungsProzesse der Gesamthochschule Kassel .

Diese Maßnahme bedeutet  e ine indirekte ParteinahrDe für einen der Kandidaten.

Die Androhung f inanziel ler  Konsequenzen fÜr die wei tere Entvicklung von

Forschung und Lehre an der GhK komt in die Nähe of fener Erpressung'

Im Einzelnen ist  der Kul , tusminister of fensicht l ich der Ansicht ,  daß der

zukünIt ige PräsidenE

l.  der ihn wählenden Mehrhei t  demokrat ischer cremien in seiner Entscheidung

nicht verpf l ichtet  is t ;

obglei .ch laut  dochschul  gesetz von Hochschul  lehrern,  u issenschaf t l ichen

Mi tarbei tern,  sonst igen Mitarbei tern und Scudentcn gewählt ,  ledigl ich

die Gruppe der Hochschul lehrer für  entscheidend zu hal ten hat;

in <ier Forschungspol i t ik  jeden Refomansatz zu vermeiden hat und vorhandene

innovar ive Ansätze einer Anpassung an die t radi t ionel le Forschungskonzept ion

opfern sol l ;

auf  e ine pol i t isch-kr i t ische und verfassungsrecht l iche Diskussion von

Gesetzen und Er lassen (selbst  wenn sie in der öf fent l ichkei t  stark

diskut ier t  werden) verzichtet ;

s ich vor al lem jeder Kr i t ik  an der Landesregierung enthäl t '  uo ein so

"konplexes Gebi lde" wie eine Hochschule durch die Zei t  der "zunehmend

knapper verdenden Mit te l l '  zu ret ten.

Die inhalr l iche Entscheidung über den zukünft igen Präsidenten steht den

gesetzl ich vorgesehenen und demokrat isch leg, i t imierten Entscheidungsgremien

der Hochschule zu,  dem Kultusminister die verfahrensr€cht l iche und fornrale

Überpr i i fung der Wahl.

Auch r . r i r  möchten zum Schluß keinen Zweifel  daran lassen, daß ein inhal t l icher

Eingr i f f  des Kul tusministers in die Autone.mie der Hoclrschule längerdauernde

Konf l ik te zwischen Hochschule und Landesrcgierung zur Folge haben muß'

um diesen Konf l ik t  zu vermeiden, fordern uir  den amtierenden l räsidenten auf.

die Erklärung des staatssekretärg zurückzuseisen; den Hessischen Kul tusminister

fordern v i r  auf ,  d iese Erklärung zurückzuziehen'

Kassel ,18.6.  l980

Fortsetzung: "Die Beste11ung.. ."

obgleich die Gemeinden in erhebl ichem Umfang Auftragsverwaltung für Land

und Bund wahrnehmen, Eine bezeichnende Paral le le ist  d ie Bestät igung des

nordrhe i  n-westfäl  i  schen Krei  sdi  rektors durch den zuständi  gen Mi n i  ster.

Auch hier besteht nur ein formel les Prüfungsrecht.

Würde der hessische Kul tusminister die Bestät igung eines ordnungsgemäß

gewählten Präsidenten verweigern,  so hätte dies vor Gericht  keinen Be-

stand. Das prozessuale Problem l iegt  a l lerdings dar in,  daß ein Rechts-

strei t  um diese Frage unter Umständen durch al le Instanzen gezogen wi. . i rde

und Jahre dauern könnte.  Deshalb sol l te der gegenwärt ige Konf l ik t  pol i -

t isch ausgetragen werden.

2.

3.

4.

5.

2-



Acht Bewerbungen für dus
Aml des GhK-Prüsidenten

Kassel  (C. S.) .  Fi i r  d,rs Amt
des Präsidentr :n t ler  ( iesamt-
hoghschule Kassel  (GhK),  daß
in diescm . la l t r  neu ausoe-
scirr ie l lcn r*rrrdt ' ,  l i t ' rJt ' r r  aärt
Bewerbunqon vor.  Diä Fr ist  für
die Bewerbung war arn ver-
gdngenen Sarnstacl  abqelarr fen.

Am konrnrenden Dorrnerstao
tr i l t  der \4 'ahlvorstanct,  c le.  i
mrt  dern Konventsvols l .and der
GhK ident isdr ist ,  zusammen,

rum zrr  entscüeiden, weldre def
Br.rwerber zu dem öffent l idren
Hearinq in der ChK arn 4.  .hrni
eingelar len werden, Der gegen-
wärt ige Präsident,  Prof .  Ernst
v.  Weizsäcker,  stc l l t  s idr  er-
nel l t  zur Wahl.  Wie aus cler-
[ ]hK bekannt wurde, haben die
qewerkschaft l ichen CrrrnDie-
runqcn im Konvent {GEW /
OTV) vor,  e inen eigenen Kan-
didaten zu prälsent ieren.

HMA
2'/,5,

lrl,/A a?5:
5 Berverber urn
Präsidentenamt
der GHS Kassel

Fünf von den acht Bew.erbern
um das Präsidentenarnt  der Ge_
samthochschule Kassel ,  das
nach.Ablauf der Amtszerr  r -on
Prof.  Dr.  Ernst  v.  \ \ retzsücker
r  rneut 

-ausqeschr ieben r*-urde,
hat der \A'ahlvorsrand der Hoch_
schule jetzt  zu einem öffent l i_
chen Hearing vor Senat und
Konvent am 4. Juni  e inqeladen.

.  Neben dem bisher igrän pr i rs i_
denten, der srch erneut zur
Wahl stel l t ,  v 'erden folgende
lÄr issenschal t ler  ihr  Konzept er-
l .a-y ler-n:  Prof .  Dr.  Ottc 'Claus
J\ i lKo_ter,  Direktor des Inst i luts
Iur.  Kerrrph) 'srk der Universi tät
I i : l  '  

Prof .  Dr.  Klaus Bosak.
Rektor der Fachhochschule Düs_
seldorf ;  Prof .  Dr.  Mjchael  Dax-
ner,  Professor lür  Hochschuldi-
oaRtl f i  an der Unr\ .ersr tä:  Os.
n-abrück,  und prof .  Dr.  Hermann
tor le,  Soziologie_professor an
dcr Rul t r -L 'ntveis i tct  Bodrum.

mell keinen Beschluß gefaßt, trotzdem
sei ihre Haltung eindcutig und dies sei
clem Präsidenten auch rechtzeit ig mit-
getei l t  worden. Die Betr iebsgruppe der
Gewerkschaft öf feni l iche -Dicnstc.
Transport und Verkehr (öTV) ,r,  Oo;
GHK hatt? berei ts im Januar '1980 er_
klärt.  Professor von Weizsäcker . . ist
nicht der Kandidat der öTV,,.  Al le drei
Grup_pierungen zusammen verfügep im
9_0 Mitglieder zählenden Konveni tiber
die absolute Mehrheit.

Obwohl sich dr präsident nach
agßen_ gut dargestellt habe, 

"ur-o.t 
tä

er nicht die Mehrheit an der cHK Iü;

sich zu gervinnen. Nach Ansicht der
GEW möchte die I \ Iehrheit einen präsi-
dontcn, der die Reformidee der ersten
integriertcn Gesamthochschule in der
Bundesrepublik offensiver. vertr i t t .  Ein
Studentensprecher meinte, es könne
nicht vorwiegend seine Aufgabe sein,
laufend zu'ischen konservativen r.rd
reforrnfreudigen Flochschullehrern ver_
trt i t tein zu wolle-r.  Eine andere kri t ische
Anmerkung lautct.  elznr.t te in der Zen_
tr?lvenvaltung öfter härter durchgrei_
fen müssen,

Die GEW meint es mit einem Alterna_
livkandidaten zum derzeit igcn präsi_
dcnten sehr ernst. Wie der önw_Spre_
cher mittei l tc, wurden in der Zwisehen_
zcit mit 20 Intcr^ssentcn Kontakte auf_

In seinem Ende Apri l  vorgelegten
Rechenschaftsbericht betonte 1o"
W_eizsäcker, es habs sich längst ein
-Kassclcr Refornprofi l , .  herausgebildct.
$r _u'arnte jedoch vor dcr I l lusion, die
ReJorm lasse sich ohne partnerschaft_
i iche Einstel lung zu den 6esten Vertre_
tern der Fachdiszipl inen am Ort durch_
haltcn. , , Ich habe es als wichtigstes pol i_
t isches Ziel in meiner Amtszeit angese_
hen, in Hunderten von Einzelfälten i t i .
diese kooperative Atmosphäre einzuträ-
tcn. Nach innen und nach außen sol l te
klar_ werden, daß konsequente Hoch_
schulrelorm nicht im Widerspruch zur
brciten Entfaltung der Wissönsctrat ien
und der hierfür unabdingbaren l ibera_
len Atmosphäre zu steheri braucht. ber
Berveis wird sich erst über Jahrzehnie
führen lassen,,, schrieb der präsident.

lhe

genommen. Aucl. ein öTV-Sprecher be_
stät igte erste Gespräche mif möglichen
Kandidaten. Die Bewerbungsfr ist- ist in_
I : .Ä/ischen am 17. Mai g0 abgelaufen. Am
r. Juni soll die Anhörung in einer
ö_f fentl ichen Sitzung von 3cnat .rnd
Konvent statt f inden und am 2. Jul i  wird
der neue Präsident durch.den Xo""äni
gewählt.

Professor von WeizsäeJ<er war im

FR 22,5.

In Kassel wird ein neuer Präsident gesucht
Gewerkschaftsgruppen wollen

KAS.SUL. Die Chanccn des sci t  lg?b
amtierenden Pr. i is idcnten der Gesamt-
hochschule K.assel, Professor Dr. Ernst
von Weizsäcker, nach Ablauf sciner
Anrtszeit im Jul i  1980 wiedcrgervählt zu
rverden, haben sich offenbar verr ingert.
Sprecher der Hochschulgr.uppicrungen
sehen sogar keine Mehrheit im Konvent
für den 40.iährigen Biologieprofessor.

, ,Wir suchen den Besten,,,  hicß es in
der l lochschulgruppe der Gewerkschaft
Erziehung und Wissenschaf t  (GEW).
Zwar habe die GEW an der GHK for.-

Errut "on Weizsäcker nicht mellr unterstiitzen

Oktober lg75 vom hessischen Kultusmi_
nister gegen den Wil len der Gewerk_
schaft zum Gründungspräsidenten und
1978 zum Präsidenten crnannt rvorden.
Er ist Mitgt ied der SpD und seit  Mai
1979 Vorsitzender der Konlerenz hessi_
scher Universit i tspräsidenten.
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Eine UniYersität
für Studenten rfl

Vorwürfe
erhohen
Gegen von Welzsäd(er

Kassel (nh). Die BasisgruPPen,
die den Kasseler ASIA stel len,
erwarten von dem neuzuwählen-
den Präsidenten der Gesamt-
hochschule Kassel (GhK), daß er
.die inneräl Reform der. GhK
wirkl ich vorantreibt".  Den bis-
herioen Präsidenten Prof. Ernst
v. Weizsäcker lehnön sie (so ei-
ne Presseerklärung), ab, weil er
,weder das Vertrauen der ge-
werkschaftlichen Listen bei
Hochschullehrern und Bedien-
steten noch die Unterstützuncr
der Studenten' habe gewinnen
können,

rlnsbesondere werfen die Stu-
denten Weizsäcker vor, daß er
sich weder in der Verwaltung
noch gegenüber dem Kultgsmi-
nisterium habe durchsetzen kön-
nen, sowie 

"Doppelzüngigkeit'in hochschulpolitischen Fragen.
Wenn im Konvent bei dem

Hearing zur Präsidentenwahl
dennoch positive Aspekte der
Weizsäcker-Zeit von studenti-
scher Seite angesprochen wor-

r den seien, so sei dies geschehen,
,um zu verhindern, daß als
Nachfolger ein langweiliger
technokratischer Gewerkschaf-
ter gewählt wird, der die GhK
lediglich zu verwalten gedenkt',
heißt es in der Erklärung.

H^l A X.6.

Heoring für GhK.Prlisidenlenoml
K a s s e I (C.S.). Elne Unlversltät'. dte flir Studenten attraktiv

ist, streben si. aile an, dle rlrel Kanitdaten. dle ri& - nadr der
Absage von Prof. Klaus Dosak (Dürseldorl) und 

-Prol. 
Hanc Korto

(BoÖ-um) - letzt um dai Prärldentcnarnt der Geramthodtrdrule
kasset (Gnf1 bewerben. Denn lhlon rllcn. den-_gegetrwörligon
Präsldenien DroI. Emst von Welzgä*er wlc dGn Kleler Phy0lker
Prot. Otto C. Allkofer und dem Oldenburger Prof. Mlöael Darner'
lst klar, da0 dle Hoüsöule dcr Zukun[t ln elner Zelt zurlldrgehen'
der Studentenzahlen un lhr Ubcrleben kämplen mu6.

Das machten die ,Wahlreden' und an seiner Am,tsführuug ins'
deutlich, die die drei Bewerber gesamt z, T. massive Kritik
am Mittwoch nachmittag in ei' geübt.
nem dreistündigen Heaiing in Prof' Otto. C' Allkofer' Direk'
der ehemaligen-Ingenieurschule tor des Jnstituts für Kerophysik
vor Senat und Konvent der GhK, in Kiel' sprach sictr geqeu eine
die gemeinsan tagten, hielten, permanentc Reform von Stu'
,r* s-ictt danach einer - teilwei- diengängen aus, gegen einen
se von turbulenten Mißfallens - übertriebenen Prarisbezug und
wie Beifallsäußerunqen unter' Diplome, die bei der Jobvergabe
brochen'- Einzelbefragun{t zu keine Abneh-mer fänden' Er be'
iürren Plänen, Zielen ünC ne- fürwortete dagegen eine gründ-
formvorstelhurgeD zu unterzie' liche Ausbildung- der Stude'nten
hen. an Forscbungsaufgaben und d,ie

Piof. von Weizsädrer, der aur Konkurrenzfähigkeit der Ab'
seiner Erfahrung als langjähri' schlüsse.
qer Präsident diiser Hodr-söule Prof. Michael Daxner sdließ'
ipracb, betonte, daß keil "opti' 

lictr, - d9r i1 
-Oldenburg 

Hoch'
6aler PIao" 'und kein ,schnitti' scbuldidaktik lehrt' sieh.t die Re-
ger Programm" den Fortbegtand formsituatlon der Hochschulen
äer Kas-seJer Reformhochscb,ule zur Zeit uoter den Aspekt 

'rela-
sichern könnten. Dar Ziet gei tiver Niederlago ge-g-enüber- den
aber zu erreichen, "weno 

wir Forderungen der 70er Jahre'.
uns bescheider ao, seins Ver' Als mögliöer Präsident
wirklidrung maüen". Sei der würde er der Spaltung von
Ausbau bii 1988 nicht durchzu- wiss€nschaftsproduktion und
setze& bestebe die Gefahr, da6 -verwaltuag entgegenwirken'
d,ie neuen Studiengänge 

"zuge- 
Gruppenkonflikte auszuräu4en

madrt werden'. Die Chance der versuchen und Gewissensüber-
GhK liege in ihrer Neuartigkeit, prüfungen, die er für 

'u.nmora'
ihren Praxisbezug, i,hrer inter- lisch" hält' entgegenwirken.
disziplinären Gliederunq. In der Am 11. Juni entscheidet der
ansdrließenden Befragung wurde Senat über seinen offiziellen
an Weizsä*.ers Ausführungen Wah.lvorschlag.

Viel Feind', viel Ehr'?
präsident von, Weizsäcker ste, die über die Hochschule alle heiklen Punkte der gegen'

scl'eini-Xein guter Tip für die hinaus sogar der allgemeinen wärtigen_ Relormdiskussion an'
nÄcnste Wätrlperioäe 

- 
där ötfentlichkäit bekannt-sind, zu sprach. Der gebürtige Österrei'

GhK-Präsidentschaft zu sein, würdlgen. cher ist otfenbar der Wunsch'
geht man nach dem stimmungs- Fast noch sgJrrimmar o,^,^^ kandidat der Gruppierungen an
Eärometer bei dem Heari,,s oi,l es dem xi"r", x.lläiä"iiräilil;: der. GhK, die sich als ',progr6s'
Mittwoch. In der Befragung, in i""r."äJr'I'äUöiT'.:tä 

'tä. siv" verstehen
der sich die Hochschullohrer al- üäl.niivsir.eil'ätj Oire1tor ei- Zum Sch1uß die Frage an den
ler Fraktionen deutlich tYt*9I- ;;;'$iÄ;; tnsiituts, .am Tase von jugendlichem Etan gepräg-
hielten und das Feld d:l_,9j1- ;;; ö;;i;ü";iäürr-,ig zudeä, ten Äeiormer, ob er denn 

.auch

denten, Gewerkschaftsfunktio' äi" irääi*iäääi in Oi" Diskus- die Kassetei ,,Errungenschaf-
nären und Vertretern der .Be' ,ion äino"Ora.nt wurde, von ten,, der Weizsäcker-Zeit wie er-
di€nsteten überließen, schlus ;;;ha;äii-äut- 

"erf 
orenem po- weiterte Studienberatung oder

ihm massierte Ablehnung en^tge- .i"n iaäprtä, wäs oiä simpa' ,,exotische Gastproteasoren"
gen. -wer.arch.immer d1:_ry.91 i; i;; ;;ä;äurrbier anginö. öer wie nich weiterfördärn wolle (er
ergriff-- Weizsäcker m.ußle I9l iiiäiü;i;;;;ilartrer, aäm-,,ver- wi1)? Es habe doch auch vietär.
bale Ohrfeigen €ineteckcn,^zul üitr;ä;niÄ.n Spig macht", tei positvie Aspekte gegeben...
Teil vorgebracht in^ .rüdester ;;;;; "";li -qär"O".u 

beteidi- Ein ' Lob zur Unzeit 
-aüs stu-

Form. Akademischer Stil, lronie ;;nää J"oOnri.f," Attacken mit dentischem Mund, mag sein wi-
und Formulierungskunst,....sind ä;Äi.h;it. 

- 
dor wii len. g€i der geheimen

il:ll:äilfl"1!.n:'i'&.X.i|l1üilil ;;;,".rnl"r eeit{ T,qq ää:i[SiJf J::l "X"i,"lß''Slscher Debatten in Kässel. keine tete dageEeh den_dritten,_mlt 12 üä'"iää"Oträü,ür"rt-gäiäiirti;
stimme hob sich, den scheiden- Jahren iüns.t.n^^-Iläsident- 9;'iiitiiei"i*irr"n. 

- , '

3€iloP'ü33$1?lir1k['ii#fi["?,|[.X$ffil',-Tfir',n3ffi'ial,pnf"T;dri 
: - -ia;$trai;'.
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HlV A lq, 6.

Daxner oder Weizsäcker?
GhK Kassel erwartet harte Auseinandenetzungcn

Vqn uruerem Redoktiorcmitglieil Jutta Roitsdt

KASSEL. An der Gesamthoöhschule
Kaseel (GhK) bahnen sich in der Frage,
wer am 2. Juli zum heuen Präsidenten
gewählt wird harte Auseinandersetzun-
gen art. Wie am Donnerstag zu erfahren
war, entsdried gidl d€r Senat der Ge-
samtlrochschule am Mittwochnachmit-
ta8 mit knapper Mehrheit (19 gegen
L7 Stimmen) dafür. dem Universi-
tätsparlamenl dem Konvent, zwei I(an-
didaten vorzuschlagen: den in Osna-
brtldr lehrenden 32jährigen österreicher,
Protessor Mlcbael Daxner, und den
amtlerenderr Prli;stdenterS Professor
bnst von We{zsäcker (40).

Vor der Entscheidung des Senats trug
der Staatssekretär im Wiesbadener Kul-
tusminjlterlum, Helmut Lenz, in einer
Erklänrng die Kriterien vor, atrr denetr
der lr{lnltlge Präsident zu messen sei.
Der von der Hochschule gewählte Kan-
dldat mtlsse vom Kultusminister bestä-
tigt werden Diese Bestätigung so Lenz
vor dem Senbt, set keln ,staatsnotariel-
ler Eatttikattonsakt", sondera einc 

"in-

scheidung über die Bestät igung
'or ient ieren wird".  Die Bestät i -
gunq sei  a ls "Ergebnis 

einer in-
hal t l ichen Eignungsfeststel lung'
zu verstehen.

Mit  der Aufstel lung solcher
Kr i ter ien,  erk lärte Lenz, wol le
der Kul tusminister aber nicht
f r , i r  oder gegen einen Bewerber
Stel lung nehmen. Er respekt iere
die hochschulautonome Verant-
wortung des Wahlorgans,

Betont wird in der Erklärüng
außerdem: 

"Die 
Rechts- und Ge-

setzestreue des Präsidenten
muß außer Zweifel  stehen. '  Er
nrüsse berei t  sein,  vom Gesetz

gef orderte Maßnahmen auch
dann durchzuführen, wenn sie
sich nicht  mit  seinen eigenen
oder den hochschulpol i t ischen
Absichten der ihn stützenden
Gruppen decke. ,Ein Präsident,
der wesent l iche Maßnahmen
und Programme der Landesregie-
rung für rechts- und verfas-
sungswidr ig hä1t,  dürf te dazu
nicht  in der Lage sein. '

Prof .  Daxner hatte i ich in der
Diskussion um seine Antr i t tsre-
de vor dem gemeinsam tagen-
den Senat und Konvent (wir  be-
r ichteteu) kr i t isch zum ,pol i t i -
schen Uberprüfungsverfahren
bei  Einstel lungen für den öf fent-
l ichen Dienst und zur Atomener-
gienutzung geäußert .

haltliche Eignungsfeststellung", Unter
atrderem sagte Lonz, die Fähigkeit eines
Präsidenten zur .friedensstiftenden In-
tegration" mi.isse stärker emtwickelt sein
als Konfliktfähigkeit und Konfliktfreu-
drgkeit.

Eine solche Erklärung und 
"Präsiden-ten-Meßlatte" hat es bisher in ver-

gleichbaren Fällen nicht gegeben. Nach
Ansicht vdr Beobachtern richtet sich
dieser Elgnungs-Katalog gegen den
Hochschullehrer Daxner. obwohl der
StaatEsekretär eine Stellungnahme zu'den Personen ausdrücklich ablehnte. Im
Anhörungsverfahren am 4. Juni war es
beim Problem der verfassungsrecht-
llchen Uberprüfungen von Bewerbern
zu heftigetn Kontroversen gekommen.
Daxner hatte nadt Angaben von Teil-
nehmern auf Fragert von Konservatlvea
und CDU-nahen Professoren enge-
ktindigt, als Präsldent den beamten-
rechtllchen Spielraum ge$elllber dem
Ministerium, so weit es ginge, ausnützen
zu woUen, um solche Anhönlngen und
Überprüfungen in der Hochschule zu
verhindern.

Inzwlschen kursiererr an den trIoch-
schule mit amtlichen Briefhöpfen aus
zwei Fachberelchetr Briefe uud Unter-
echriftenlisten gegen Daxner. In dcn
Briefen, die sich an den hesslschen Kul-
tusnlnister Hans Krollmann wenden,
wird Daxner unter anderem volgqwor-
fen, die Hochschule politisch radikali-
sieren und polarisieren zrt wollcn.
Krollmarm wird in den Briefen gebeten5
Daxner nach einer lYahl nicht zu emen-
Den.

Die Gruppen, d:ie sich an der Gesemt-
hochschule ltir die Wahl des Osnebrük-
ker Hochschuldidaktikers stark machen.
sind die Gewerkschaftsgruppen öTV
und GEW sowie die stlrdentlschen
,,Basisgfupgren", dic den Allgemelnen
Studentenahsschuß stellen. Im Unlver-
sitätsparlament verfügen diese Grup-
pen,die sidr nadr wocherrlangenGeeprt-
cherr aul Daxner venrtändlgt haben,'tlber elne solide Mehrhell

Wer eignet sich zum
GhK-Prüsidenten ?
Kultusminister stelll Krilerien oul

Kassel (C.S.). Zu den ,,Mindest-
qual i f ikat ionen' eines Präsiden-
ten der Gesamthochschule Kas-
sel (GhK) gehöre es, daß er
,entschlußfreudig, gradtinig und
integrationsfreudig' sei.  Der
Kompromiß mit Andersdenken-
t len, die Ubereinstimmung mit
den Hochschullehre'n als wis-
senschaft l ich entscl 'eiden ler
Grupnierung und ein \y' issen-
schafrsverständnis, Jas der GhK
einen,gleichberecht igten Platz
unter den deutschen Universitä-
ten' sichern könne, seien für
das Amt Vorarrssetzung, Das
sind einige Punkte c ' rs der Er-
klärung des Staatssekretärs Dr,
Helmut Lenz, die dieser als Ver-
treter des Kultusministers vor
deml Senat der Hochschule ab-
gab.

Der Senat hatte, wie berichtet,
mit  e iner Mehrhei t  vom 19:17
Stimmen beschlossen, dem Kon.
vent zur Wahl des Präsidenten
die r bei{e1 , i  Kandidaten Prof.
Ernst v. tr '  r 'zq, cker und Prof.
Michael Daxnet vorzuschlagen.
Vor der Wahl müß eine .Erörte-
rung" des Wahlvorschlags mit
dem Kultusminister erfolgen, der
später den gewählten Präsiden-
ten zu bestät igen hat.

Die Erörterung,.so Lenz, habe
den Zweck, daß der Mlnister vor
der Wahl bekunden könne, "an
welci ' ren Kriterien er die Ent-
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An der GHK spricht man von Erpressung
Diskusslon um Kriterien des Kultusministeriums zur Wahl des neuen Kasseler Präsidenten

Von Helnz Hartrnann

Kerol. Ygot-tc vic,Wailbesinllussungf,'rnassive Drohung' u1-{..Er-

i.ÄÄg""..such. hachen in der Gesamthochschule Kassel (GHK) seit

[i"ig"" 
"f"g." die Runde. Anlaß des Unmuts in gewerkschaftlichen und

"ttra-uoti".ü.n 
Gruppen an der GHK sind 

-Kernanforderungen' 
an den

It"ttigen p.Äsideniän der Kasseler Modellhochschule, die Staatssekretär

ni. U."f-..t Lenz vom Kultusministerium in der vergangenen Woche dem

Hochschuls€nat vortrug. Die Pressestelle der universität veröffentlichte

enechließend den Wortlaut der .Meßlatte'.

Das Kuliusrninisterium fordert als nuität und Profil der Hochschule iu

.Mindestqualifikation" für das Präsi- Lehre und Forschung die wissenschaft-

ientenami unter anderem, der Präsi- Iich enLscheidende Gruppierung""'

dent nüsse ,entschlußfreudig, gradli- Der Hochschulsenat hatte den amtre'

lig und integrationsfühig sein". Dazu renden Präsidenten der GHK, Prof. Dr.
gehöre, .daß er aich nicht von den Ernst von Weizsäcker (a0), und den aus

Gruppierungen abhängig macht, die Österreich stammenden Professor für

ihn gewählt haben". Im Hinblick'auf Hochschuldidaktik an der Universität
den 

'mit 
denkbar knappsten Mehrheit Osnabrück' Prof- Dr' Michael Daxner

von 19 zu 1? Stimmen" beschlossenen (32), dem Konvent zur WahI am 2. Juli

Wahlvorechlag des Hochschulsenats, vorgeschlrrgen. Bei Anhörung der Be-
in dem die Professoren über die Mehr- werber um dits Anrt tles Fräsidenten der

heit verfügen, heißt es im Kriterienka' einzigen integrierten Gesamthochschu-
talog: 

-Der 
Präsident mul] zu Koopera- Ie in der Bundesrrepublik zeigte sich,

tion und zum Konsens mit den Hoch- daß von Weizsäcker fast aussichtslos im

schullehrern der GHK fähig und wil- Rennen liegt. Dagegen scheint f)axner

lenssein.Diesesind im Bl ickaufKont i -  über eine ausreichende Mehrhei t  zu

verfügen- l;r macht€ bei der .Anhö-
rung" deutlich, er aehe sich nicht nur

als Befehlsempfänger des Kultuemini-
steriums. Seine politische Ethik verlan'

so von ihm - beispielsvieiso bei der

Überprufungspraris von Bewerbera -
gegebenenfalls eeinen beamtenrechtli-
ihen Spielraum voll auszuschöpfen, da

er die ,,in diesem Land gängigen Uber'
prüfungsverfahren fü'r rechtswidrig
und unmoralisch" halte. Vor diesem

Hintergrund erhält der Kriterienkata-
log des Kultusministeriums seine Bri-
sanz.

Ein Sprecher der Hochschulsektion der

Cewerkschft Erziehung und Wissen-

schaft (GEW) an der Gesamthochschule

meinte, man eolle die sich abzeich'en-

den Auseinandersetzungen zwischen

der GHK und dem Kultusministerium
nicht um öe Person Daxner führen.

Hier gehe es um grundsätzliche Dinge'

nämlich den ,,Eingriff in die llochschul-

autonomie", ,,den Versuch, ein Wahl-

gtemium unter Druck zu setzen". Und

öin anderer Sprecher ergänzte, die Ge'

samthochschule Kassel verfüge gemäß

dem hessischen Universitätsgesetz vom

Juni 19?8 über die volle Autonomie. Ge'
rade aus der Phase der Grändungerci!
heraus - hier wurde bereita einmal eirr
gewählter hsident vom Kultucnini'
gter nicht bestätigt und ein anderer .be-
ste[t'- babe 6"n 

-ein 
tresonderea Ge-

spür für Einechränkungen'.
In dem Kriterienkatslog heiSt eq die
ministerielle Bestätigung €ines gewähl-
ten Kandidaten sei 

-kein 
staatsnotari'

eller Ratihkationeakt, sondern das Er-
gebnis einer inhaltlicheu Eignungsfrcst'
itellung'. Die Erörterung des Wahlvor-
schlages des Hochschulsenats nit dem
Kultusminister aolle gewährleisten,

.daß das WaNorgan in Keuntnig der
Bestätigungskriterien des Ministers
seine Entscheidung treffen und dabei
diese Kriterien... berücksichtigen
kann'.
Die neugewot.ene Hochschulautono'
mie nehmen maßgebliche GmPPen in'
der GHK offenbar sehr ernst. Sie eohen
das Vorgehen dee Kultusniristsrs fül
eine,,Voll-Universität' gls ginnnlig arl.
Beobachter schließen deshalb nrcht
aus, daß notfalls die Verwaltungsge'
richt€ b€müht werden-
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Katalog zur Vor-Auswahl
Krollmanns rrKernanforderungen" für Kasseler Gesamthochschulleiter

bhr. WIESBADEN, 13. Juni. Vor der
für den 2. Juli vorgesehenen Wahl des
Präsidenten für die Gesamthochschule
in Kassel irat sich der hessische Kultus-
minister Krollmann (SPD) zu dem un-
eewöhnlichen Schritt entschlossen, in
öinem Kriterienkatalog darzulegen,

welche,,Kernanforderungen" ein Ge
samthochschulpräsident nach seinem
Dafürhalten erfüIlen muß. Zu der Vor-
lage des Katalogs sah sich l(rollmann
veranlaßt, nachdem der Senat der Ge-
samthochschule Lreschlossen hatte, dem
Universitätsparlarnent zwei Kandidaten
vorzuschlagen: den 32 Jahre alten Pro-
fessor Daxner aus Österreich und den
derzeit amtierenden Präsidenten Ernst
von Weizsäcker. Offenbar hegt l{roll-
mann die Befürchtung, Daxner könne,
wenn er an die Spitze der Hochschule
rücke, den Versuch unternehmen, die.
Einrichtung pol i t isch zu radikal isieren.
Krol lmanns Kritcr icnxatalog, von dem
es in Wiesbaden hcißt, er dürfe rvohl
als . ,Anti-Daxner-Katalog" verstanden
werden, hat folgenden Wort laut: - , ,1.

Der Präsident muß entschlußfreudig'
gradlinig und integlations{ähig sein.
Dazu gehört,  daß er sich nicht von den
Gruppierungen abhängig macht' die ihn
gewählt iraben. Seine Amtsführung
sollte vielmehr bewullt darauf angelegt
sein, gerade auch die Interessen jener
Grupgierungen, die ihn nicht gewählt
haben. zu berücksichtigen. Der Wil le
und die Fähigkeit eincs Präsidenten zur
Integration müssen stiirker entwickelt
sein- als seine Konll iktfreudigkeit;  2'
Der Präsident mulJ zur Kooperation
und zum Konsens mit den Hochschul-
Iehrern der Gesamthochschule Kassel '
fr ihig und wil lens sein. 3'  Das Wissen-
schaitsverst;rndnis des Präsidenten muß
dazu beitragen, der Gesamthochschule
KasseI einen gleicirberec]rtigten Platz
rrnter den deutschen Universitäten und
die Mitgliedschaft in allen überregiona-
len Wissenschaftsorganisationen zu si-
cheln. 4. Die Rechts- uud Gesetzestreue
des Präsrdenten muß außer Zweifel ste-
hen. Das bedeutet, daß er bereit sein,
muß, vom Gesetz geforderte Maßnah-
men auch dann durchzuführen, wenn
sie sich nicht mit seinen eigenen oder
den hochschulpol i t ischen Absichten der
ihn stützenden Gruppen decken. 5. Der
Präsident sol l te I<ommunikationsfähig
nri t  der Landesrcgicrung und imstande
sein, die Verankerung der Hochschule
in der Region zu fördern. 6. Der Präsi-
dent sollte die nötige Verwaltungser-
fahrung, menschliche Reiie, persönl iche
Unabhiingigkeit und Geiassenheit besit-
zeL um ein so kompiexes Gebilde wie
eine Hochschule souvcrän vertreten
und rcpräsentieren zu können."

Kullusministel l (rol imann, der diesen
Kritclrr.nkatalog durch scinen Staatsse-
kretär Lenz dem Senat der Gesamt-:
hochschulc erläutcrn l ieß, sagte am
Freitag, er wolle die Gelegenheit nicht.
benutzcn, um für oder gegen einen Be-
u'elber Stetlung zu nehmen. Der Kon-
vent sollte lediglich die Kriterien des
I\Iinisters kennen, damit er sie bei der
Wahl berüdisidrtigen könne. Der hoch-
schulpoiitische Sprecher der FDP-
Fraktign im Wiesbadener I andtag,
Gerhardt, begrüßte den Thesenkatalog
Kroi lrnanns und sagte, so etwas sei der
Pisidcntenwahl an einer hessischen
Hoclrschule noch nie vol'ausgegallgen.
Die FDP ziehe hieraus die Scl i lußIol-
gerung, daß sich an der Gesamthoch-
schule in Kassel eine personelle Kon-
stellation ergeben habe, die aus studen-
tischen Gruppierungen und Gewerk-
schaftsfunktionären um den Kandida-
ten Daxner bestehe und arn Ende von
der Hochschule nicht gewünscht werde.
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BERICHT IM HESSISCHEN RUNDFUNK AM 13.6.1980

ln der Regel  s ind Hochschulwahlen Interna, die außerhajb der
Universi tät  kaum jemanden interessieren. In Kassel  a l lerdings
gerät  d ie derzei t  laufende Neuwahl eines präsidenten al lmäh-
I  ich zum spannenden Kandidatenpoker.  Mit  l9 zu 17 St immen hat-
te man den bisher igen Präsidenten, Ernst  von t . le izsäcker,40,

SPD-Mitgl ied und Favor i t  des Minister iums, sowie den 32- jähr i .
gen Professor für  Hochschuldidakt i  k in 0snabr i jck,  Michael
Daxner,  Kandidat der Studenten und Gewerkschaften, für  d ie
| . lahl  vorgeschlagen. Und das, nachdem von Weizsäcker bei  der An-
hörung von al len Gruppierungen deut l  ich gemacht worden war,  daß
er für  s i  e nicht  mehr wähl  bar sei .

Gestern nun hat s ich auch das Kul tusminister ium in die Debatte
ei  ngeschal  tet .  Man wol I  e ni  cht  für  oder gegen ei  nen Bewerber
Stel  I  ung nehmen und die Entscheidungsautonomi e der Hochschul  e
respekt ieren, hieß es in der Einl  e i tung des umfassenden Fern-
schreibens, das die t , l iesbadener gestern zur Kandidatendiskus-

sion beisteuerten. Aber man wol ie auch nicht  verschweigen, wel-
che Mindestqual i f ikat ion der Kul tusminister für  das präsidenten-

amt fordere.  Diese Mindestqual  i f ikat ion s i  eht  -  zusammengefaßt -
so aus: Der Präsident müsse unabhängig sein,  seine fr iedens-

st i f tende Integrat ionskraf t  sol  I  e stärker entwickel  t  sein al  s
seine Konf l  ik t fähigkei t  und - f reudigkei t ,  seine Rechts- und
Gesetzestreue dürfe nicht  in Zweifel  stehen, Und in negat iver
Ausgrenzung heißt  es ferner:  e in Präsident,  der die GhK in ei-
ner r , , issenschaft l ichen Außensei terroi le hal te,  werde die Kas-
seler Uni  schwächen, der rechtswidr ige Beschl  üsse von Hoch-
schulorganen nicht  beanstande, wei l  er  s ie r icht ig fände, der
sei  a ls Präsident nicht  denkbar.  Und wer schl ießl ich wesent l . i -

che Maßnahmen und Programme der Landesregi  erung für rechts- und
verfassungswidr ig hal te,  der gefährde den Ausbau der Hochschule

Soweit  der Kr i ter ienkatalog der Kul tusbehörde in t . l iesbaden.

Dazu der fo lgende Kommentar von Sigi  Lehmann:

Bei  der Anhörung der Bewerber um das prasrdentenamt hatte nur

der Kandidat Daxner ausführ l ich zu al i  jenen Punkten Stel lung

genommen, die der Kul tusminister nun in seinem Fernschreiben

angesprochen hat.  Daxner hatte s ich al  s konf l  ik t f reudig bezeich-

net und betont,  daß er gegen jedwedes Atomprogramm sei  und dies

auch als Präsident zum Ausdruck br ingen wol le.  Er hatte erklärt ,

er  sei  n icht  gewi l I t ,  an Anhörungsverfahren zur Verfassungs-

treue von Mitarbei tern mitzuwirken, und daß er z,B. pol i t ische

Beschl  üsse des AStA . .  .  decken werde, wenn er s ie pol  i t i  sch

bejahe. Und schl  ießl ich hatte er auch keinen Hehl daraus gemacht

daß er die wissenschaft l ichen Standards deutscher Universi täten

oder der Deutschen Forschungsgemeinschaft  in Zweifel  z iehe.

Vergleicht  man Anhörung und Fernschreiben, dann l iest  s ich oas

l , r l iesbadener Papier wie ein Kommentar zur Kand idatur Daxners.

Hatte es nicht  geheißen, man wol le nicht  für  oder gegen einen

Kandidaten Partei  ergrei fen?! Und was i  st  schl  ießl  ich von der

Absichtserklärung zu hal ten,  man werde die Entscheidungsautono-

mie der Hochschule respekt ieren, wenn man gleichzei t ig erklärt ,

e in )angandauernder Konf l  i  k t  zwischen Hochschule und Kul tusmi-

nister ium, wie ihn ein konf l  ik t f reudiger Präsident -  wir  f ragen:

wie Daxner z.B,? -  erwarten lasse, könne nicht  ohne Auswirkun-

gen auf Stel  I  enzuwei sungen und Bauraten für di  e GhK bi  e i  ben? !

Man wol le keinen Einf luß nehmen, hatte man doch erklärt ;  in der

Tat,  um bloße Einf lußnahme scheint  es hier wohl  auch nicht  mehr

zu gehen. l , lassive Intervent ion,  um nicht  noch härtere l l lor te zu

gebrauchen, t r i f f t  den Sachverhai  t  wohl  eher.
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